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In Petra Volpes erschütterndem 

Film «Traumland» zeigt sich Zürich 

von seiner Schattenseite.
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Kampf um den Rheinfall
Da die Revision des Wasserwirtschaftsgesetzes (WWG) am 18. Mai die einzige 

kantonale Abstimmung ist, konzentrieren sich die Parteien, Verbände und 

Stimmberechtigten auf diese Vorlage. Der Schutz des Rheins und des Rheinfalls 

liegt den Schaffhauserinnen und Schaffhausern sehr am Herzen, darum gehen 

die Wogen hoch. Der Zwist geht mitten durch Parteien, Familien und Weid-

lingsgemeinschaften.  Seiten 2, 3
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2 Die Zweite

Wenn ich zum Axpo-Kader gehören würde, hätte 
ich gegenwärtig allen Anlass, eine Flasche teu-
ren Champagners aufzumachen und mich mit 
einem gut gefüllten Glas zurückzulehnen. Der 
Grund: Die Schaffhauser Axpo-Kritiker aus dem 
links-grünen Lager sind gerade dabei, sich in ei-
nem enragierten Familienzwist in die Haare zu 
geraten und sehr viel Geschirr zu zerschlagen. 
Auslöser für den Konflikt ist das revidier-
te Wasserwirtschaftsgesetz, das am 18. Mai 
zur Abstimmung kommt. Es lässt die Emotio-
nen überkochen und entzweit inzwischen selbst 
alte Freunde. Worum geht es? Der Zankapfel 
ist das geplante Rheinfallkraftwerk, dem das 
überarbeitete Wasserwirtschaftsgesetz die Tür 
öffnen würde. Die gleiche Vorlage ermöglicht 
auch den Höherstau des Rheins im bisherigen 
Konzes sionsgebiet des Schaffhauser Kraftwerks, 
mit negativen Folgen für das Naturschutzgebiet 
im Schaaren. 

Dass sich gegen die Aufweichung der bishe-
rigen strikten Schutzbestimmungen für Rhein-
fall und Rhein Widerstand regt, ist verständ-
lich. Der Ärger macht sich wohl besonders heftig 
Luft, weil der Gesetzestext auf den ersten Blick 
harmlos daherkommt. Das erklärt, warum die 
SP-Fraktion des Kantonsrats und ihre Kollegen 
von der ÖBS fast einstimmig für die neue For-
mulierung gestimmt haben – und jetzt bös aufs 

Dach bekommen, weil sowohl der SP-Parteitag 
wie auch eine Versammlung der ÖBS-Mitglieder 
ihre Fraktionen im Regen stehen liessen und die 
Nein-Parole fassten.

Ohne materiell auf die Vorlage einzugehen 
(das geschieht in einer der kommenden Ausga-
ben der «az»), darf man trotzdem bedauern, was 
nun bei Links-grün abgeht. Die sachliche Aus-
einandersetzung ist in weiten Teilen in eine ge-
reizte Debatte ausgeartet, in der sich die Befür-
worter des neuen Gesetzestextes happigen Vor-
würfen ausgesetzt sehen. Das ist natürlich bitter 
für Leute, die sich wegen ihres bisherigen ökolo-
gischen Engagements auf der Seite der «Guten» 
glaubten und jetzt plötzlich in die Rolle der «Zer-
störer des Rheinfalls» geraten.

Nichts gegen eine harte Auseinandersetzung, 
aber jede Verteufelung der Gegenseite ist kont-
raproduktiv. Sie reisst unnötige Gräben auf und 
produziert Verletzungen, die nicht so schnell 
heilen werden, weil sie ja von «Familienmitglie-
dern» zugefügt werden, die sehr gut wissen, wo 
es am meisten weh tut.

Es ist also zu befürchten, dass der Streit über 
das Wasserwirtschaftsgesetz Nachwirkungen 
haben und Links-grün lähmen wird, ausgerech-
net jetzt, wo mit Blick auf den Atomausstieg eine 
möglichst grosse Einigkeit gefragt wäre. Eigent-
lich können wir uns diesen Krieg um das Was-
serwirtschaftsgesetz gar nicht leisten, denn er 
nützt am Ende vor allem jenen Kräften, die den 
Atomausstieg nicht wollen und alles tun wer-
den, um ihn zu sabotieren. Falls die Axpo tat-
sächlich, wie böse Zungen behaupten, den Text 
des revidierten Wasserwirtschaftsgesetzes in-
spiriert hat, dann war das ein genialer Schach-
zug.  Was gibt es Schöneres, als zuzuschauen, 
wie sich die Gegenseite selbst zerfleischt?
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Linke und Grüne lassen sich beim Wasserwirtschaftsgesetz von Emotionen leiten

«Es gibt keine Denkverbote!»
Im Kantonsrat stimmten letzten Dezember 44 von 60 Mitgliedern für die Revision des Wasserwirt-

schaftsgesetzes, sieben waren abwesend, und nur fünf waren dagegen. Aber die Parteibasen waren 

anderer Meinung als ihre Kantonsratsmitglieder. Der Zwist war programmiert.

Bea Hauser

Etwas scheint festzustehen: Hätte die Ab-
stimmung über die Strukturreform am 
18. Mai stattgefunden, würden sich die 
Leserzuschriften wahrscheinlich ein we-
nig aufteilen. Aber nun geht es in knapp 
fünf Wochen auf kantonaler Ebene nur 
noch um das Wasserwirtschaftsgesetz, 
kurz WWG. Und da gehen die Emotio-
nen hoch.

Fast die ganze SP/Juso-Fraktion hat im 
Dezember dem WWG zugestimmt – mit 
Ausnahme von Martina Munz, der Partei-
präsidentin und Nationalrätin. Ebenso 
die ÖBS/EVP-Fraktion: Auch sie unter-
stützte das WWG. Und in beiden Parteien 
passierte das Unglaubliche: Die jeweilige 
Basis stimmte gegen die Fraktionsmit-
glieder und empfahl die Nein-Parole. Nur 
die AL-Fraktion war im Kantonsrat dafür, 
und diese überzeugte auch ihre Basis von 
der Ja-Parole. 

Der Rheinaubund/Aqua viva, der Fi-
schereiverband und der WWF sind strikt 

gegen das WWG. Die Aktion Rhy, gegrün-
det Anfang der 1970er-Jahre gegen die 
E70, die Autobahn über den Schaaren, 
wurde von den Toten erweckt und orga-
nisiert am 2. Mai eine Demonstration auf 
dem Rhein gegen das WWG.

Quer durch Parteien und Familien

Das Zerwürfnis bei den Linken und Grü-
nen geht also durch die Parteien, die Fa-
milien und die Weidlingsgemeinschaf-
ten. Ein Weidlingsmitinhaber ist bei-
spielsweise gegen das WWG und will das 
an der Demonstration mit einem ableh-
nenden Transparent unter Beweis stel-
len. Sein Mitinhaber ist für das WWG 
und fragte prophylaktisch, fairerweise 
müsse er ein Pro-Gesetz-Transparent in-
stallieren dürfen. Letzterer verzichtet 
nun auf die Teilnahme an der Demo …

Vater und Sohn, beide mit motorlosen 
Weidlingen, stehen sich fast unversöhn-
lich in beiden Lagern gegenüber. In die-
sem Fall ist die jüngere Generation für 
das Gesetz, die alte dagegen. In der Gene-

ration über 60 Jahre erinnert man sich an 
den Schlachtruf «Wäm ghört dä Rhi? – 
Üüüs!» ...

«Zerstörer» des Rheins
Werner Bächtold, im Kantonsrat Frak-
tionspräsident der SP/Juso-Fraktion, ge-
hört zu denen, die sich für das WWG en-
gagierten. Am Parteitag der SP Kanton, 
als um die Parole gerungen wurde, ging 
er mit 20 zu 14 Stimmen unter. Bächtold 
musste sich am Parteitag anhören, er sei 
ein «Zerstörer» des Rheins, was ihn sehr 
getroffen hat. «Ich schütze den Rhein seit 
50 Jahren», sagt er. Er sei überrascht ge-
wesen, wie hoch die Emotionen gegan-
gen seien. «Es gibt doch keine Denkver-
bote!», ereifert er sich. Kürzlich habe 
er am Rheinfall zu Abend gegessen, die 
Schönheit des Naturschauspiels genos-
sen und dabei festgestellt, dass das Kraft-
werk Neuhausen gar nicht zu sehen sei. 
«Im neuen WWG geht es nur um eine 
Prüfung, ob ein Ausbau der Wasserkraft 
am Rheinfall möglich und finanzier-

Als der Kantonsrat mit der Revision des Wasserwirtschaftsgesetzes begann, demonstrierten der Fischereiverband, Rheinau-
bund/Aqua viva und der WWF gegen die geplanten Änderungen.  Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 19. April 
17.30 St. Johann / Münster: Fiire mit 

de Chliine. Kleinkinder-Feier im 
Münster in Begleitung Erwach-
sener, Pfr. Matthias Eichrodt und 
Team

Sonntag, 20. April 
06.00 Gesamtstädtisch: Ostermor-

gengebet mit Taizé-Liedern im 
Münster. Besammlung am  
Osterfeuer bei der Schiller-
glocke. Anschliessend Oster-
zmorge im Chirchgmeindhuus 
Ochseschüür. Pfr. Matthias 
Eichrodt und Team

08.00 Gesamtstädtisch: Singen auf 
dem Waldfriedhof in der Wald-
friedhof-Kapelle mit Pfr. Wolfram 
Kötter. Lieder singen gegen den 
Tod und für das Leben

09.00 Zwinglikirche: Osterfrühstück 
in der Zwinglikirche mit Pfrn. 
Miriam Gehrke-Kötter

09.30 Buchthalen: Oster-Gottesdienst 
mit Abendmahl und Taufe von 
Lukas Bühler mit Pfrn. Esther 
Schweizer. Gottesdienst für 
Hörende und Gehörlose mit 
Gebärdensprachdolmetsche-
rin. Mitwirkung Susanne Koch, 
Oboe, Predigttext: Joh. 20, 
11–18 Maria am leeren Grab

10.00 Steig: Ostergottesdienst mit 
Pfarrer Markus Sieber und 
dem Akkordeonisten Victor aus 
Minsk in Weissrussland. Predigt 
zu Apg. 5, 12ff: «Es geschehen 
Zeichen und Wunder». An-
schliessend Abendmahl im Saal. 
Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Abendmahls-
gottesdienst zu Ostern mit Pfrn. 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Freitag, 18. April 
09.00 Karfreitagsliturgie im Chorraum, 

Pfrn. Melanie Handschuh. 

Samstag, 19. April
20.30 Feier der Osternacht,  

Pfrn. Melanie Handschuh.

Miriam Gehrke-Kötter «Singen 
werd ich und dem Tod Land 
abgewinnen», Chinderhüeti

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst mit Abendmahl im St. Jo-
hann mit Pfrn. Beatrice Heieck-
Vögelin «Ich sage jedem, dass 
er lebt» (1. Kor. 15, 12–20), 
Mitwirkende: Peter Leu, Orgel, 
Marianne Knecht, Querflöte; 
Chinderhüeti

Montag, 21. April 
10.15 Gesamtstädtisch: Gottesdienst 

in der Waldfriedhof-Kapelle mit 
Pfr. Frieder Tramer  
(Kanzeltausch mit Stein am 
Rhein), Predigttext: Mk. 16, 1–8

Dienstag, 22. April 
07.15 St. Johann: Meditation
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche Buchthalen

Mittwoch, 23. April 
12.00 St. Johann/Münster: 58plus 

mit Pfr. Heinz Brauchart. «Villa 
Langmatt» Wohn- und Kunst-
museum der Sidney und Jenny 
Brown-Stiftung. Treffpunkt  
12.00 ehem. Schalterhalle SBB

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 Münster: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes. Bitte Seiteneingang 
benützen.

Donnerstag, 24. April 
09.00 Buchthalen/Münster/St. 

Johann: Ökumenische Kinder-
tage 24.–26. April 2014 im und 
ums Münster. Unter dem Motto 
«Adalbert – die Klostermaus» 
Wir entdecken das Leben der 
Mönche und Nonnen.  
(Nur für angemeldete Kinder).

09.00 Zwinglikirche: Vormittagskafi
17.15 St. Johann/Münster: Abend-

mahlsfeier in der Michaelskapel-
le im St. Johann mit Pfr. Heinz 
Brauchart.

Samstag, 26. April 
17.00 Buchthalen/Münster/ 

St. Johann: Familiengottes-
dienst im Münster zum Ab-
schluss der ökumenischen 
Kindertage. Mit Pfrn. Beatrice 
Heieck-Vögelin, Pfr. Daniel 
Müller, Pastoralassistent Roger 
Brunner & Vorbereitungsteam; 
Apéro

20.00 Zwinglikirche: Konzert United 
Brass Schaffhausen

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche de Pâques, 20 avril 
10.15 Chapelle du Münster, culte 

célébré par M. Jean-Claude 
Hermenjat, cène

Kantonsspital

Karfreitag, 18. April
10.00 Gottesdienst mit Abendmahl im 

Vortragssaal, Pfr. A. Egli: «Beten 
in schwerer Zeit» (Psalm 22). 
Musik: Margaretha Segesser, 
Sopran; Ruth van Puijenbroek, 
Violine; Vreni Schaer, Orgel.

Schaffhausen-Herblingen

Karfreitag, 18. April
10.00 Abendmahlgottesdienst

Ostersonntag, 20. April
10.00 Abendmahlgottesdienst

Wir sehen die Vergiftung von Mensch und Natur  

für die Kleider-Produktion.

Und handeln: sehen-und-handeln.ch
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bar wäre. «Wenn es nichts bringt, macht 
man auch nichts», davon ist er über-
zeugt. Zudem sei der Rheinfall seit dem 
11. Jahrhundert als Energiespender ge-
nutzt worden. Das Kraftwerk Neuhausen, 
das Schlössli Wörth und die Eisenbahn-
brücke seien viel später gebaut worden. 
«Man kann nicht von der Energiewende 
sprechen und dann jedes Windrädli ab-
lehnen», meint Kantonsrat Bächtold. 

Seine Fraktionskollegin Martina Munz 
erklärt, für den Ausstieg aus der Atom-
energie brauche es keine weitere Nut-
zung von Wasserkraft. «Die kantonale In-
frasstudie aus dem Jahr 2011 zeigt auf, 
dass ein Ausstieg aus der Kernenergie 
ohne neue Wasserkraftanlagen im Rhein 
möglich ist.» Nationalrätin Munz be-
zeichnete die Vorlage als «Mogel-
packung». Die Revision gaukle den 
Stimmberechtigten vor, dass sie jederzeit 
mit einem Referendum – das sie übrigens 
im Kantonsrat in die Gesetzesrevision 
eingebracht hatte – über allfällige Projek-

te entscheiden könnten. «Das ist falsch», 
sagt sie. Sowohl beim Höherstau als auch 
bei einem neuen Kraftwerk am Rheinfall 
würden die Bundeshörden gemeinsam 
mit der Stromindustrie das Sagen haben.

Auch die Ökoliberale Bewegung/Grün-
liberale Partei (ÖBS/GLP) ist gespalten. Die 
Fraktion – zusammen mit EVP-Kantons-
rat Rainer Schmidig sind es fünf Leute – 
stimmte geschlossen für das WWG. An 
der Parteiversammlung, an der die Paro-
le bestimmt wurde, warben die beiden 
Kantonsräte Urs Capaul und Iren Eichen-
berger, Parteipräsidentin, für ein Ja. Für 
die Gegner der Vorlage sprach Stefan 
Kunz, Geschäftsführer von Aqua viva/
Rheinaubund. In der Medienmitteilung 
schrieb ÖBS-Sekretär Stefan Bruderer, die 
Partei habe im Verhältnis von 2 zu 1 die 
Nein-Parole gefasst. 

Wie konnte das passieren? Fraktionen 
im Kantonsrat «ticken» normalerweise 
gleich wie die Basis, Ausnahmen bestäti-
gen die Regel. Warum überstimmen die 
Mitglieder einer Partei die von ihnen ge-
wählten Volksvertreterinnen und -ver-
treter? ÖBS-Parteipräsidentin Iren Ei-
chenberger meint: «Wir haben uns unse-
re Zustimmung zum Gesetz nicht leicht 
gemacht.» Als die Schweizerische Natur- 
und Heimatschutzkommission zu einem 
allfälligen Kraftwerk am Rheinfall fest-
stellte, es sei unbedenklich, wenn man 
20 Prozent der Wassermenge beim 
Schloss Laufen abzweige, hätten die ÖBS- 
und GLP-Kantonsräte ein Argument da-
für gehabt, eine Prüfung zuzulassen. Je-
der Investor, so Iren Eichenberger, sei es 
nun die Axpo oder ein anderer Stromgi-
gant, müsse zuerst eine Umweltverträg-
lichkeitsprüfung machen. «Die ÖBS/GLP 
und die SP haben das Gesetz verschärft», 
betont Kantonsrätin Eichenberger. Mit-
spracheberechtigt seien nun Deutsch-
land und die Kantone Zürich beim Rhein-
fall und Thurgau beim Schaaren. «Was 
immer ausprobiert wird: Es gibt normale 
Verfahren mit allen Einsprachemöglich-
keiten.» 

Legendäre Kämpfe
Die Kämpfe um den Schutz des Rheins 
und des Rheinfalls im Kanton Schaffhau-
sen sind legendär. Zitat aus dem zwei-
ten Band der Schaffhauser Kantonsge-
schichte, Seite 837: «Die Pläne für den 
Bau eines Flusskraftwerks oberhalb von 
Rheinau hatten schon 1931 den Wider-
stand der Schaffhauser und Zürcher Sek-
tionen der Schweizerischen Vereinigung 

für Heimatschutz heraufbeschworen. Als 
nach der Konzessionserteilung durch den 
Bundesrat die Realisierung vor der Tür 
stand, formierte sich unter der Leitung 
von Forstmeister Arthur Uehlinger ein 
‹Überparteiliches Komitee zum Schutz 
der Stromlandschaft Rheinfall-Rheinau›, 
das abgekürzt Rheinau-Komitee genannt 
wurde. Die erste Kundgebung gegen das 
geplante Kraftwerk mobilisierte im Ja-
nuar 1952 rund 10'000 Personen zu ei-
nem Marsch nach Rheinau.» Es nütz-
te nichts: Das Kraftwerk Rheinau wurde 
gebaut, und seither dümpelt der Rhein 
nach dem Rheinfall träge vor sich hin …

Erfolgreicher opponierte man in den 
1960er-Jahren gegen das Stauwehr in He-
mishofen, das bekanntlich nicht gebaut 
wurde. Im Frühling 1973 konkretisierten 
sich die Pläne zum Bau einer Autobahn-
umfahrung Schaffhausens, die die 
 Streckenführung durch das Naturschutz-
gebiet Schaaren vorgesehen hätten. Da 
wurde die Kritik immer lauter, die Aktion 
Rhy wurde gegründet, und sie organisier-
te innert kürzester Zeit eine Kundgebung 
gegen die E70 (Europastrasse 70). Die da-
rauffolgende «Volksinitiative für die Er-
haltung der Rheinlandschaft» wurde 1977 
mit überwältigendem Mehr angenom-
men. Die Umfahrungsstrasse E70 durch 
den Schaaren wurde nicht gebaut … 

WWG: Die Pro- und 
Kontra-Komitees
Am letzten Freitag hat sich das über-
parteiliche Komitee für das Wasser-
wirtschaftsgesetz vorgestellt. Die 
Kantonsräte Urs Hunziker (FDP), 
Matthias Frick (AL), Heinz Rether 
(GLP) und Josef Würms (SVP) warben 
für ein Ja. Die Umweltorganisatio-
nen hätten weiterhin vorbehaltlos 
mittels Verbandsbeschwerderecht 
die Möglichkeit, konkrete Projekte 

– sei es ein Kraftwerk am Rheinfall 
oder  ein Höherstau beim Kraftwerk 
Schaffhausen – zu bekämpfen oder 
zu verbessern.

Ein breit abgestütztes Komitee aus 
fast allen Parteien setzt sich für die 
Ablehnung des WWG ein, wie sie am 
Dienstag an einer Medienkonferenz 
sagten. Der Bau eines neuen Wasser-
kraftwerks am Rheinfall und ein Hö-
herstau beim Schaaren wären eine 
Kulturschande für den Kanton 
Schaffhausen, sagten Paulus Bach-
mann, Pfarrer und Fischer, Willi Jo-
sel, SVP-Kantonsrat von Neuhausen 
am Rheinfall, Stefan Kunz, Ge-
schäftsführer Aqua viva/Rheinau-
bund, und SP-Nationalrätin und 

-Kantonsrätin Martina Munz aus Hal-
lau. (ha.)

Die Neuerung

«I. Das Wasserwirtschaftsgesetz vom 
18. Mai 1998 wird wie folgt geändert: 
Art. 19. Die Nutzbarmachung der 
Wasserkraft des Rheins auf Schaff-
hauser Gebiet wird auf das heutige 
Mass der Ausnützung beschränkt. 
Vorbehalten bleibt Absatz 2. 2 Zuläs-
sig ist im Rahmen der Umwelt- und 
Gewässerschutzgesetzgebung: a)eine 
bessere Ausnützung ohne Höherstau 
des Rheins; b) ein Höherstau inner-
halb der bisherigen Konzessionsstre-
cke. 3 Die Verleihung, Änderung, Er-
neuerung und Übertragung von Was-
serrechtskonzessionen über 1 Mega-
watt Bruttoleistung untersteht dem 
fakultativen Referendum. 4 Der Kan-
tonsrat genehmigt die Stellungnah-
men des Kantons zur Verleihung, 
Änderung, Erneuerung und Übertra-
gung von Wasserrechtskonzessionen 
des Bundes. II 1 Dieses Gesetz unter-
steht dem Referendum.» (ha.)



6 Kanton Donnerstag, 17. April 2014

Mattias Greuter

Den Schweizer Pass erhält man nicht 
ohne Weiteres, und schon gar nicht über 
Nacht. In der Einbürgerungspraxis gibt 
es ausserdem grosse Unterschiede von 
Gemeinde zu Gemeinde. Gerade Neuhau-
sen steht im Ruf, hohe Hürden zu stellen 
– die Ablehnung des Einbürgerungsgesu-
ches eines Italieners, der seit bald 50 Jah-
ren in der Schweiz lebt, verursachte Kopf-
schütteln und Unverständnis.

Das ganze Einbürgerungsverfahren 
sollte laut Kanton ein bis zwei Jahre dau-
ern, doch es gibt immer wieder Fälle, in 
denen es länger geht. Die Kosten belaufen 
sich auf 2000 Franken, dazu kommen 
kleinere Gebühren bei Ämtern und beim 
Bund. Die grundlegende Voraussetzung 
für das Bürgerrecht ist, dass man seit 
zwölf Jahren in der Schweiz wohnt, wo-
bei die Zeit zwischen dem 10. und dem 

20. Lebensjahr doppelt zählt. Ausserdem 
muss man vor der Gesuchstellung zwei 
Jahre in der Gemeinde gelebt haben, de-
ren Bürgerrecht man beantragt. Wer dies 
erfüllt und das rote Büchlein mit dem 
Kreuz will, stellt ein Gesuch bei der Ge-
meinde. Oder genauer: Zwei Gesuche, ei-
nes für die Einbürgerung im Kanton und 
der Gemeinde, und eines für die Ertei-
lung der eidgenössischen Einbürgerungs-
bewilligung. Dazu kommen zahlreiche 
Beilagen wie Wohnsitzbescheinigung, Be-
treibungsregisterauszug, eine Referenz-
auskunft des Arbeitgebers und eine Be-
stätigung der Steuerverwaltung, dass alle 
fälligen Steuern bezahlt wurden.

Aufgrund dieser Grundlagen macht die 
Gemeinde eine erste Triage. Dabei geht es 
unter anderem darum, ob das Gesuch im 
vereinfachten Verfahren behandelt wird: 
Dieses kostet nur 1000 Franken und steht 
Ausländerinnen und Ausländern zu, die 

in der Schweiz mindestens acht Jahre 
lang die obligatorischen Schulen besucht 
haben. Ausserdem macht die Gemeinde 
weitere Abklärungen, sie erkundigt sich 
beispielsweise, ob der Gesuchsteller der 
Polizei schon einmal negativ aufgefallen 
ist. Die Gemeinde ist auch verpflichtet, 
zu prüfen, ob die weiteren Einbürge-
rungsvoraussetzungen erfüllt sind, da-
runter «ausreichende Sprachkenntnis-
se», «Kenntnis der mit dem Bürgerrecht 
verbundenen Rechte und Pflichten», «ge-
ordnete persönliche und finanzielle Ver-
hältnisse» und «Vertrautsein mit den Le-
bensgewohnheiten, Sitten und Gebräu-
chen». Was Letzteres konkret bedeutet, 
erklärt Brigitte Meier, die bei der Stadt 
die Einbürgerungsgesuche bearbeitet: 
«Einbürgerungsbewerber sollten sich mit 
den örtlichen Gegebenheiten auskennen. 
Eine Mitgliedschaft in einem Verein, 
Sportclub oder einer ähnlichen Instituti-
on kann ebenfalls ein Indiz sein für die 
gute Integration. Auch sollte das Prinzip 
der Gleichstellung von Mann und Frau 
beachtet und respektiert werden.» Aus-
serdem sollte man Kenntnisse über aktu-
elle Wahlen und Abstimmungen besitzen 
und die Namen von Bundesräten, Regie-
rungsräten und Stadträten kennen, so 
Meier. «Mitunter können auch einfache 
Fragen zur Region gestellt werden. Kandi-
daten im ordentlichen Verfahren erhal-
ten im Hinblick auf das Vorstellungsge-
spräch eine Einladung zu Staatsbürger-
abenden, die dazu dienen, sie auf diese 
Fragen vorzubereiten.»

Wie diese Kenntnisse überprüft werden, 
ist den Gemeinden überlassen. In der 
Stadt Schaffhausen gibt es dafür ein Ge-
spräch mit einem Stadtrat und drei Mit-
gliedern des Bürgerrats. Dieses sei keine 
Prüfung, sondern «ein Gespräch mit be-
stimmten Voraussetzungen, welche den 
Bewerbern bekannt sind», sagt Brigitte 
Oechslin, die Präsidentin des Bürgerrats.

Es braucht Geduld
Nach den oben geschilderten Abklärun-
gen geht das Gesuch weiter zum Kanton, 

Gebühren, Wartezeiten, Prüfungen: So funktioniert eine Einbürgerung

Der lange Weg zum roten Pass
Wer Schweizer werden will, braucht Geduld und Kenntnisse über die «Lebensgewohnheiten, Sitten und 

Gebräuche» der Schweiz. Besonders schwierig scheint die Einbürgerung in Neuhausen zu sein.

Hätten Sie's gewusst? Wer in Neuhausen eingebürgert werden will, sollte wissen, wo 
das «Chübeli-Moser»-Haus steht. Foto: Peter Pfister
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der das Dossier für den Bund vorbereitet. 
Vor einigen Jahren wurde bekannt, dass 
sich Einbürgerungen verzögerten, weil 
sie lange beim Kanton liegenblieben. Ein 
Eingebürgerter, der in der Stadt Schaff-
hausen geboren und aufgewachsen ist, 
erzählt, seine Einbürgerung habe rund 
zweidreiviertel Jahre gedauert, und die 
lange Wartezeit sei nicht bei der Gemein-
de oder beim Bund, sondern beim Kan-
ton entstanden.

«Inzwischen haben wir dieses Problem 
abschwächen können», sagt Doris Erhart, 
Leiterin des Zivilstands- und Bürger-
rechtsdiensts. Das hat auch damit zu tun, 
dass die Anzahl Gesuche in den letzten 
Jahren rückläufig ist. 2010 wurden im 
Kanton 203 Einbürgerungsgesuche gut-
geheissen, 2013 waren es nur noch 110. 
Sie alle sind über den Schreibtisch von 
Doris Erhart gewandert. Manchmal gebe 
es plötzlich eine Häufung, beispielsweise, 
wenn die Stadt einen Stoss von Gesuchen 
behandelt und weitergeschickt habe. Ge-
rade in den letzten Tagen seien 16 neue 
Dossiers angekommen. In nächster Zeit 
rechnet sie wieder mit einer Zunahme: 
«Ich habe das Gefühl, seit Annahme der 
Masseneinwanderungsinitiative wollen 
sich vermehrt Leute einbürgern, die 
schon sehr lange hier leben.»

Wenn alle Bedingungen erfüllt sind 
und der Bund seine Einbürgerungsbewil-
ligung erteilt hat, gelangt das Gesuch 
über den Kanton wieder zurück zur Ge-
meinde. Im vereinfachten Verfahren ent-
scheidet der Gemeinderat über die Ein-
bürgerung, im ordentlichen Verfahren 
hingegen das zuständige Einbürgerungs-
organ. Hier gibt es von Gemeinde zu Ge-
meinde Unterschiede: In der Stadt ist der 
Bürgerrat zuständig, mancherorts der 
Gemeiderat selbst und in einigen Ge-
meinden, darunter beispielsweise Hallau, 
entscheidet die Gemeindeversammlung.

In der Stadt trifft sich der Bürgerrat 
zwei bis drei Mal pro Jahr für diese Ent-
scheide – auch hier kann also noch eine 
Wartezeit entstehen. Laut Brigitte Oechs-
lin, Präsidentin des Bürgerrats, sind die 
Entscheidungen oft einstimmig und 
 ablehnende Entscheide selten, weil die 
gros se Triage schon früher stattfinde.

Hohe Durchfallquote
In Neuhausen ist das Verfahren etwas an-
ders. Hier gibt es eine Prüfung, die im or-
dentlichen Verfahren mündlich, im ver-
einfachten Verfahren schriftlich abgelegt 
wird. Sie findet erst zum Schluss statt, 

wenn die eidgenössische Einbürgerungs-
bewilligung bereits vorliegt. Das hat zur 
Folge, dass die Gebühren in der Höhe von 
1000 oder 2000 Franken bezahlt werden 
müssen, auch wenn die Einbürgerung 
letztlich scheitert. Dies versucht man in 
Schaffhausen zu verhindern, indem man 
Einbürgerungswilligen zum Rückzug des 
Gesuchs rät, wenn im Gespräch klar wird, 
dass sie die Anforderungen nicht erfül-
len. Neuhausen steht im Ruf, die Einbür-
gerung mit der Prüfung schwieriger zu 
gestalten als andere Gemeinden, vor eini-
gen Jahren bestanden 50 Prozent der Ein-
bürgerungswilligen nicht. Der fast acht-
zigjährige Italiener, dessen Fall die «az» 
und die «SN» im letzten Herbst beschäf-
tigte, scheiterte an der mündlichen Prü-
fung. Gegenüber der Presse gab er an, er 
sei unter anderem gefragt worden, wel-
ches der höchste Punkt Neuhausens sei, 
wo sich die Hohfluh befinde und welches 
das «Chübeli-Moser»-Haus sei.

Nach Schaffhausen ziehen
Stutzig macht auch der Fall von Ren-
zo Corte. Auch er lebt seit 50 Jahren 
in der Schweiz, hat hier die Schule be-
sucht, spricht völlig akzentfrei Schwei-
zerdeutsch und leitet in Schaffhausen 
ein erfolgreiches Reise- und Ausrüsungs-
geschäft. Nach seinem Einbürgerungs-
gesuch wurde er zu einem Gespräch mit 
Gemeinderätin Franziska Brenn eingela-
den, das er als sehr oberflächlich emp-
fand. Ein Gespräch mit Mitgliedern der 
Bürgerkommission, die über das Bürger-
recht entscheidet, fand nicht statt. Statt-
dessen musste Corte die schriftliche Prü-
fung ablegen, welche 18 Seiten umfasst. 
Er bestand und erhielt 2010, nach ins-
gesamt zwei Jahren, das Neuhauser und 
das Schweizer Bürgerrecht. Er stört sich 
am intransparenten Ablauf der Einbür-
gerung in Neuhausen, insbesondere dar-
an, dass er bis zum Entscheid nie ein Ge-
spräch mit einem Mitglied der Bürger-
kommission hatte. Erst nachdem er sich 
in mehreren Emails darüber beschwert 
hatte, kam es zu einer Aussprache mit 
Gemeinderat Christian Di Ronco und 
Walter Herrmann, dem Vorsitzenden der 
Bürgerkommission. Corte beschrieb den 
Ablauf der schriftlichen Prüfung in ei-
nem Mail an Herrmann und Di Ronco als 
«inakzeptabel»: «Die Art und Weise, wie 
Herr Herrmann seine Ansprache hielt, 
hat mich schockiert. Ich kam mir vor wie 
ein ‹Schulbub›, dem man sagen muss, wo 
Gott hockt. Sein Tonfall war arrogant, ja 

fast schon beleidigend.» Heute sagt Cor-
te: «Ich empfehle jedem Ausländer, der in 
Neuhausen gemeldet ist und sich einbür-
gern lassen will, zuerst nach Schaffhau-
sen zu ziehen.»

Georgette Marro, Aktuarin der Neu-
hauser Bürgerkommission und bei der 
Gemeinde zuständig für das Bürger-
rechtswesen, geht beim telefonischen Ge-
spräch sofort in die Defensive. Später 
zieht sie ihre Aussagen per Mail zurück 
und verweist an Walter Hermann, den 
Präsidenten der Bürgerkommission.

Dieser erzählt, man habe die freiwillige 
Schulung optimiert, um die Erfolgsquote 
zu erhöhen, und dies habe teilweise Wir-
kung gezeigt. Auf die Fragen zu geografi-
schen Details von Neuhausen angespro-
chen, sagt Herrmann: «Wir wollen, dass 
diese Leute mit offenen Augen herumlau-
fen und beispielsweise unsere histori-
schen Gebäude, Aussichtspunkte und öf-
fentlichen Verkehrsmittel kennen.» Die 
Gesuchsteller werden auch nach ihrem 
sozialen Umfeld befragt, Renzo Corte 
musste zwei Schweizer Bürger angeben, 
mit denen er regelmässig seine Freizeit 
verbringe. Diese Fragen würden nicht be-
wertet, sagt Walter Herrmann, sondern 
dienten dem «Kennenlernen» der Person. 
«Wenn beispielsweise jemand seine Frei-
zeit nur im Schrebergarten unter Lands-
leuten verbringt, sagen wir ihm bei ableh-
nendem Entscheid, er solle doch auch mal 
in die Stadt gehen oder mit Schweizern in 
Kontakt kommen, seine Beziehungen er-
weitern.»

Einblick in die Fragen der Prüfung ge-
währt die Gemeine Neuhausen der Öffent-
lichkeit nicht. Das ist nicht überall so: Im 
Kanton Aargau etwa gibt es ebenfalls eine 
schriftliche Prüfung, doch diese kann im 
Internet durchgesehen und sogar geübt 
werden. Ein Selbstversuch lohnt sich:  
www.einbuergerungstest- aargau.ch.

Die Prüfung in Neuhausen umfasse 84 
Fragen, sagt Herrmann. Den Korrektur-
massstab habe er nach unten angepasst, 
zum Bestehen müsse man nur noch sovie-
le Fragen richtig beantworten, wie in der 
Schule für die Note vier nötig seien. 
Stimmt es, dass die Einbürgerung in Neu-
hausen schwieriger ist als in anderen Ge-
meinden? Walter Herrmann: «Nein, die 
anderen sind allenfalls zu leger oder las-
sen die Leute schon im Frühstadium nicht 
zum Verfahren zu. Wir bilden die Leute so 
aus, damit sie als Staatsbürger mit einer 
eigenen Meinung an Abstimmungen und 
Wahlen teilnehmen können.»
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Bea Hauser

Er ist 52 Jahre alt, gelernter Landwirt und 
heute als Zollfachmann Dienstchef in sei-
nem Dorf an der Grenze: Walter Scheiwil-
ler soll am 18. Mai den Sitz der zurücktre-
tenden Gemeinderätin Theres Sorg ver-
teidigen. Am Montag stellten Paul Zuber, 
Präsident der SP Reiat, und Gemeinderä-
tin Theres Sorg, die auf den Juni nach elf 
Jahren in der Exekutive ihren Rücktritt 
bekanntgab, den Kandidaten vor.

Walter Scheiwiller ist kein Mitglied des 
Einwohnerrats. Aber er ist seit Jahren 
Mitglied der Geschäftsprüfungskommis-
sion von Thayngen, somit ist er mit den 
Finanzen der Gemeinde vertraut. Paul 
Zuber sagte, Scheiwiller habe zehn Jahre 
als Kassier im Vorstand der SP Reiat mit-

gearbeitet, und er sei vor keiner Arbeit 
zurückgescheut. «Scheiwiller ist sehr gut 
im Dorf verankert», meinte der Partei-
präsident. Als Dienstchef und Teamleiter 
im Zollamt Thayngen – «immerhin das 
zweitgrösste der Schweiz», betonte Zoll-
fachmann Zuber – habe Schweiwiller be-
wiesen, dass er Leute führen könne. Der 
Kandidat würde sein Pensum beim Zoll 
bei einer Wahl auf 80 Prozent reduzie-
ren.  Als Hobby gibt Scheiwiller neben 
der Familie und Velofahren das Turnen 
an – er turnt bei der Männerriege Thayn-
gen mit. 

Man nimmt an, dass es bei dieser Ein-
zelvakanz zu keiner Ämterrotation kom-
men wird. Daher bereitet sich Walter 
Scheiwiller, der von allen im Dorf Walo 
genannt wird, auf das Bildungs- und Sozi-

alreferat vor. Das heisst, die Schulen und 
die Altersheime würden zu seinem Res-
sort gehören. 

Auch die Gemeinde Thayngen hat ihre 
Budgets straffen müssen. «Seit die Stimm-
berechtigten den Antrag auf eine modera-
te Steuererhöhung abgeschmettert ha-
ben, ist eine solche auch für uns von der 
SP kein Thema mehr», sagte der Kandidat. 
Beim Thema Strukturreform des Kantons 
winkt er ab. «Wir in Thayngen waren die 
Ersten, die fusioniert haben. Wir haben 
unsere Hausaufgaben gemacht.»

«Dank dem Einblick in die Gemeindefi-
nanzen als GPK-Mitglied ist ihm bewusst, 
dass ein sparsamer Umgang mit unseren 
Steuern wichtig ist», sagte Paul Zuber 
über den Kandidaten. Für Scheiwiller 
selbst – Vater von drei erwachsenen Kin-
dern – sind qualitativ gute Schulen mit 
Tagesstrukturen wichtig. «Auch muss die 
sorgfältige Umsetzung der Planung beim 
Um- und Neubau des Alterswohnheims 
gesichert sein», unterstrich Walter Schei-
willer. 

«Ein richtiger Teamplayer»
Die SP Reiat nennt ihren Kandidaten 
«führungserfahren, gradlinig, kontakt-
freudig, offen für neue Aufgaben und 
mit der öffentlichen Verwaltung ver-
traut». «Er ist ein richtiger Teamplayer», 
freute sich Paul Zuber an der Medien-
orientierung. 

Scheiwillers Wahl scheint unbestritten 
zu sein, respektive das Recht der SP Reiat 
auf diesen einen Sitz. Niemand weiss et-
was von einer Kampfkandidatur. Mit sei-
ner Wahl würde der Gemeinderat Thayn-
gen wieder zu einem reinen Männergre-
mium. «Die Geschlechterfrage hat bei 
uns keine Rolle gespielt», sagte Parteiprä-
sident Zuber. 

Scheiwiller ist besorgt über die vielen 
Einbrüche in Thayngen in den letzten 
Monaten. «Die Sicherheit für alle Bewoh-
ner muss gewährleistet werden.» Er wer-
de sich für eine vernünftige, massvolle 
Dorfentwicklung einsetzen und die Fol-
gekosten im Auge behalten. 

Nach dem Rücktritt von Theres Sorg: SP Reiat verteidigt den Sitz mit Walter Scheiwiller

«Hausaufgaben sind gemacht»
Mit Walter Scheiwiller, Dienstchef beim Zollamt Thayngen und für die SP Mitglied der Geschäftsprü-

fungskommission, präsentiert die SP Reiat ihren Kandidaten für die Gemeinderatsersatzwahl. 

Gemeinderätin Theres Sorg wünscht sich, dass Walter Scheiwiller in der Exekutive von 
Thayngen in ihre Fussstapfen tritt. Foto: Peter Pfister



Kanton 9Donnerstag, 17. April 2014

Bernhard Ott

Die Prügel vom letzten Jahr scheinen ge-
wirkt zu haben. Man stehe im Schaufens-
ter, sagte Thomas Holenstein, Leiter der 
Schaffhauser Wirtschaftsförderung, und 
nehme die Kritik ernst. Zwei volle Wo-
chen lang habe die Finanzkontrolle im 
Januar 2014 alle Finanzflüsse überprüft 
und im Verwaltungsbericht 2013, der 
noch nicht vorliegt, würden alle Tätigkei-
ten der Wirtschaftsförderung klar und 
ausführlich dargelegt. Thomas Holen-
stein: «Wir sind transparenter denn je.»
Dass die Schaffhauser Wirtschaftsför-
derung im vergangenen Jahr so massiv 
kritisiert worden ist, führten aber we-
der Volkswirtschaftsdirektor Ernst Lan-
dolt noch Thomas Holenstein auf die In-
stitution selbst zurück, sondern auf «die 
Wachstumsskepsis der Bevölkerung». 
Anders können sie es sich nicht erklären, 
dass die Wirtschaftsförderung im Jahr 
2001 mit dem Carl-Oechslin-Preis ausge-

zeichnet worden war und 13 Jahre später, 
an der Fasnacht 2014, den «Chnorz» ver-
passt bekam.

Nach diesen einleitenden Bemerkun-
gen verlief das Jahresgespräch in den üb-
lichen Bahnen. Wie schon bei früheren, 
ähnlichen Anlässen stellte Thomas Ho-
lenstein zuerst die Erfolge der Wirt-
schaftsförderung vor und ging dann aus-
führlich auf die schwarzen Wolken ein, 
die sich am Horizont auftürmen. In die-
sem Punkt wich er nicht vom gewohnten 
Drehbuch ab, denn an jedem Jahresge-
spräch wird zuerst darauf verwiesen, wie 
super bisher alles gelaufen sei, aber dass 
nun grosse Probleme auf uns lauerten.

Ausländer verunsichert
Dieses Strickmuster hat zur Folge, dass 
die Zuhörer die fast rituellen Warnun-
gen nicht mehr besonders ernst nehmen, 
obwohl Thomas Holenstein diesmal mit 
mehr Berechtigung auf die Probleme 
hinwies, die die Schweiz nach dem Ja zur 

Masseneinwanderungsinitiative bekom-
men könnte. Dieses knapp angenomme-
ne Volksbegehren habe einen grossen 
Imageschaden verursacht, mit der Folge, 
«dass die Ansiedelungsverhandlungen 
eindeutig zurückgehen, und zwar in der 
ganzen Schweiz». 

Die ausländischen Firmen, die sich für 
einen Zuzug in unser Land interessierten, 
seien verunsichert. «Sie fragen sich: Kön-
nen wir unsere Mitarbeiter aus der EU 
noch mitbringen?» Diese Unsicherheit sei 
Gift und arbeite den härtesten Konkur-
renten der Schweiz, Irland, Holland und 
Luxemburg, direkt in die Hände. Die Poli-
tik müsse darum so schnell wie möglich 
Klarheit schaffen, wie sie die Massenein-
wanderungsinitiative umsetzen wolle.

Thomas Holenstein machte dann deut-
lich, dass sich die Wirtschaftsförderung 
keineswegs nur um die Ansiedlung aus-
ländischer Firmen bemühe (2013 waren 
es 24, u. a. die schwedische Kosmetikfir-
ma «Orif lame»). «Wir kümmern uns 
ebenso um die sogenannte Bestandes-
pflege und um die Förderung von Jung-
unternehmen.» So habe die Wirtschafts-
förderung dazu beigetragen, dass für die 
Spleiss AG eine Nachfolgelösung gefun-
den wurde und fast alle Arbeitplätze gesi-
chert werden konnten. Weniger erfolg-
reich war die Wirtschaftsförderung bei 
der Schliessung der Abbott-Filiale in Be-
ringen. Thomas Holenstein: «Hier schei-
terte die Weiterführung an der Angst Ab-
bots vor einem unliebsamen Konkurren-
ten.»

Durchwachsen ist das Ergebnis in Be-
zug auf die Jungunternehmer-Förderung. 
Vielversprechend seien ein Unterneh-
men, das ein spezielles Reifeverfahren 
von Fleisch entwickelt hat, und die Firma 
Urban Games, die das Computerspiel 
«Train fever» herstellt. Generell habe es 
jedoch zu wenig Jungunternehmer in 
Schaffhausen, bedauerte Holenstein. 
«Uns fehlt die Hochschule, die oft als 
‚Treiber’ wirkt, sodass die Basis für den 
Nachwuchs einfach zu schmal ist.»

Die Schaffhauser Wirtschaftsförderung stellte ihren Jahresbericht 2013 vor

«Wir sind transparenter denn je»
Diesmal gab sich die Schaffhauser Wirtschaftsförderung besondere Mühe. Vor der jährlichen Infoveran-

staltung für Vertreter von Politik und Wirtschaft waren erstmals die Medien separat geladen, um sich 

ausführlich die Leistungen und Sorgen der Wirtschaftsförderung präsentieren zu lassen.

Zu den 24 im Jahr 2013 angesiedelten Firmen gehört das schwedische Kosmetikunter-
nehmen «Oriflame».  Foto: Peter Pfister



StellenAmtliche Publikation

EINWOHNERGEMEINDE 
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 18. Mai 2014, finden statt:

EIDGENÖSSISCHE 
ABSTIMMUNGEN
– Bundesbeschluss über die medizinische 

Grundversorgung (direkter Gegenentwurf zur 
Volksinitiative «Ja zur Hausarztmedizin») 

– Volksinitiative «Pädophile sollen nicht mehr mit 
Kindern arbeiten dürfen» 

– Volksinitiative «Für den Schutz fairer Löhne 
(Mindestlohn-Initiative)» 

– Bundesgesetz über den Fonds zur Beschaffung des 
Kampfflugzeugs Gripen (Gripen-Fonds-Gesetz)

KANTONALE ABSTIMMUNG 
– Teilrevision des Wasserwirtschaftsgesetzes

Stimmberechtigt sind, unter Vorbehalt von Art. 4 
des Wahlgesetzes, alle in der Stadt Schaffhausen 
wohnhaften Aktivbürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen  
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer diese  
Pflicht ohne Entschuldigung versäumt, hat 3 Franken  
zu bezahlen. Über die Aufstellung und Öffnungs-
zeiten der Urnen orientiert die Rückseite des 
Stimmausweises.

Bei der brieflichen Stimmabgabe ist der 
Stimmausweis unbedingt eigenhändig zu 
unterschreiben und beizulegen!

Die Zustellung der Abstimmungsvorlagen erfolgt 
haushaltweise. Weitere Exemplare können bei der 
Stadtkanzlei abgeholt oder angefordert werden.

Der Stadtpräsident: 
Thomas Feurer

Die Stadt Schaffhausen am Rhein hat nicht nur Lebensqualität 
und Urbanität mitten in einer herrlichen Landschaft zu bieten, 
sondern auch attraktive Arbeitsplätze in der Stadtverwaltung, in 
den Städtischen Werken sowie den Verkehrsbetrieben. Zurzeit 
sind bei uns folgende Stellen zu besetzen:  
 
Hochbau 

Hauswartin / Hauswart (100 %) 

Das Hochbauamt der Stadt Schaffhausen sucht für die 
Sportanlagen Munot (Turnhallen und Aussenanlagen) per 15. 
August 2014 eine Hauswartin oder einen Hauswart. 
 
Kinder- und Jugendheim 

Sozialpädagogin / 
Sozialpädagoge 
Wochenenddienst (30 %) 

Zur Ergänzung des Teams im Kinder- und Jugendheim der 
Stadt Schaffhausen suchen wir ab 01. Juli 2014 oder nach 
Vereinbarung eine Sozialpädagogin oder einen 
Sozialpädagogen für den Wochenenddienst.  
 
 
Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote 
 
Falls Sie keinen Internetanschluss haben, können Sie die 
Stelleninserate bei Giovanni Provenzano, Personaldienst, unter 
der Telefonnummer +41 52 632 52 85 anfordern. 
 
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung! 

 

STELLENANGEBOTE

OSTERN: KEINE
KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr vom Karfreitag 
wird am Dienstag, 22. April 
nachgeholt.

Die Kehrichtabfuhr vom Ostermontag 
wird  am Mittwoch, 23. April 
nach geholt.

STADT SCHAFFHAUSEN 

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und 
Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, 
mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.-

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.-

Name Vorname

Strasse Ort

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.
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Notfalls ist immer 
jemand für Sie da: 
der Rotkreuz-Notruf.
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Notruf Plus – jetzt auch 

für unterwegs.

Rotes Kreuz Schaffhausen, Telefon 052 625 04 05, 
info@roteskreuz-sh.ch, www.roteskreuz-sh.ch, www.rotkreuz-notruf.ch
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Denken soll nicht 
verboten werden
Zur Abstimmung über das 
Wasserwirtschaftsgesetz 
vom 18. Mai.
Ich bin Mitglied im WWF, bei 
Pro Natura und Hobbyfischer 
seit meiner Jugend. Ich politi-
siere grünliberal im Kantons-
rat und gehe schon lange in 
den Sommerferien zwei Wo-
chen auf die Alp.  Ich bin Mit-
besitzer eines Stachelweidlings 
auf dem Rhein, fahre mit Erd-
gas und produziere Strom auf 
meinem Dach. Grüner geht’s 
fast nicht.

Trotzdem unterstütze ich, 
dass unser Schaffhauser Was-
serwirtschaftsgesetz geändert 
wird. Warum?

Erst ein revidiertes WWG 
und weitere Untersuchungen 
können darüber Aufschluss ge-
ben, ob wir am Schaffhauser 
Rhein unter Berücksichtigung 
der geltenden Umwelt- und Ge-
wässerschutzbestimmungen 
mehr Schaffhauser Strom pro-
duzieren können.

Wir dürfen nicht die vielen 
Unfälle in AKW ausblenden, 
nur weil es um ein Gewässer 
vor unserer Haustür geht. Wir 
haben gemeinsam die Ver-
antwortung für eine umwelt-
schonende Energieproduktion 
ohne Atomstrom zu tragen. 

Wer der Revision des WWG 
zustimmt, sagt nicht automa-
tisch «Ja» zum Bau eines Kraft-
werkes am Rhein. Darüber 
kann das Volk an einer geson-
derten Abstimmung befinden.

Dass der Rheinfall nach ei-
nem Kraftwerkbau merkbar 
weniger Wasser führen wird, 
bestreitet sogar die Eidgenös-
sische Natur- und Heimat-
schutzkommission. Bei einem 
geeigneten Management der 
Wassermenge werden die Be-
sucher am Rheinfall ein Kraft-
werk nicht einmal bemerken.

 Ob ein Höherstau bei Nie-
derwasser, innerhalb der heute 
geltenden Konzessionsstrecke 
die Fischpopulation im Rhein 
verändert oder gar gefährdet, 

muss ernsthaft untersucht 
werden. Soviel ist klar. Vor ei-
ner solchen Untersuchung 
schon zu behaupten, die Fische 
oder gar der Schaaren würden 
darunter leiden, ist vermessen 
und ideologisch motiviert.

Eine Gesellschaft, in der 
man sich keine konkreten Ge-
danken über die Zukunft ma-
chen darf, bleibt stehen.
Heinz Rether, Thayngen

Denken kann 
man auch früher
Und ob. Denken wäre schon 
früher erlaubt gewesen, liebes 
Komitee «Ja zur Revision des 
Wasserwirtschaftsgesetzes». 
Dafür braucht es doch keine 
Gesetzesrevision. Denken Sie 
ruhig nach! Und erst wenn Sie 
uns sagen können, was genau 
Sie vorhaben und welches die 
Auswirkungen sind, werden 
die Schaffhauserinnen und 
Schaffhauser über eine Geset-
zesänderung abstimmen. Aber 
schon vorher Ja und Amen zu 
sagen, wäre höchst unklug. 
Man gibt doch nicht einen 
Trumpf aus den Händen, bevor 
man weiss, ob man ihn später 
noch braucht. Deshalb WWG-
Revision: Nein.
David Werner, Schaffhausen

Nicht noch  
ein Eingriff
Mit der Inbetriebnahme des 
Kraftwerkes Rheinau in den 
1950er-Jahren wurde auch das 
Rheinfallbecken eingestaut 
und die Fallhöhe des Rhein-
falls um 1 bis 2 Meter redu-
ziert. Der Wasserfall wurde 
dadurch in seiner Mächtigkeit 
und Erscheinungsform als Na-
turdenkmal beeinträchtigt. 
Zusammen mit der massiven 
(Zer-)Störung des Flusslaufes 
um die Schleife Rheinau war 
damals von einer eigentlichen 
Kulturschande die Rede.

Nun soll der Bau eines weite-
ren Kraftwerkes – diesmal di-

rekt am Rheinfall -- die Wasser-
menge um bis zu 20 Prozent 
reduzieren und so den Was-
serfall in seiner Erscheinung 
nochmals stark reduzieren. 
Es wird argumentiert, die Ver-
minderung der über die Felsen 
donnernden Wassermenge sei 
nicht wahrnehmbar; zudem 
habe es nachts und im Win-
terhalbjahr sowieso nur we-
nige Touristen.

Auch unsere Generation 
ist verpf lichtet, den gröss-
ten Wasserfall Europas unge-
schmälert, auch nachts und im 
Winter,  zu erhalten und vor 
solchen Eingriffen zu schüt-
zen. Die Revision des Wasser-
wirtschaftsgesetzes ist darum 
entschieden abzulehnen.
Felix Schweizer, 
Schaffhausen

Am Schluss ent-
scheidet das Volk
Mit dem Beschluss des Bundes-
rates, aus der Atomstrompro-
duktion auszusteigen, erge-
ben sich neue Aufgaben und 
He rausforderungen. Strom 
aus alternativen Energien, 
wie wir ihn in Zukunft brau-
chen werden, muss lokal pro-
duziert werden. Was heisst das 
und was haben wir für Mög-
lichkeiten?

Die Energieproduktion wird 
sichtbar und spürbar. Der Was-
serkraft, und von dieser spre-
chen wir bei dieser Abstim-
mung, gehört die grösste Auf-
merksamkeit. Unsere Flüsse 
Rhein und Wutach erzeugen 
einen wesentlichen Anteil un-
seres atomfreien Stroms im 
Kanton Schaffhausen. Für ei-
nen eventuellen, weiteren Aus-
bau der Wasserkraft müssen 
wir über unseren Hauptliefe-
ranten, den Rhein, nachden-
ken können.

Es gibt verschiedene Mög-
lichkeiten, wie Strom aus 
dem Rhein gewonnen wer-
den könnte. Unser altes Was-
serwirtschaftsgesetzt mit Art. 
19 verbietet uns jedoch eine 

Mehrnutzung der Wasser-
kraft aus dem Rhein. Das Stra-
tegiepapier des Regierungsra-
tes empfiehlt klar, zuerst das 
Wasserwirtschaftsgesetz abzu-
ändern, bevor man über eine 
mögliche Mehrnutzung des 
Rheines nachdenken kann.

Wie eine Mehrnutzung des 
Rheines wirtschaftlich und 
landschaftlich betrieben wer-
den kann, wird die Zukunft 
zeigen. Aber zuerst muss klar 
sein, dass über eine Mehrnut-
zung nachgedacht werden 
kann. 

Wenn das Stimmvolk Ja sagt 
dazu, dass ein Weiterdenken 
zur Nutzung des Rheines mög-
lich wird, so können das Schaff-
hauser Volk und auch der Kan-
tonsrat später jederzeit zu den 
einzelnen Projekten Stellung 
beziehen und mitentscheiden. 

Legen wir also ein Ja in die 
Urne um eine weitere Planung 
der Wasserkraftnutzung im 
Kanton Schaffhausen zu er-
möglichen.
Josef Würms, Ramsen

Lassen wir den 
Rhein in Frieden
Schon 1967 mussten sich be-
sorgte Bürger gegen die Ver-
schandelung der Rheinland-
schaft durch den Bau einer 
Staustufe bei Rheinklingen 
mit einer Demonstration in 
Hemishofen wehren.

In der Folge hat sich das 
Stimmvolk klar für die Erhal-
tung der schönsten Rheinstre-
cke zwischen Stein am Rhein 
und Schaffhausen entschie-
den.

Mit viel Aufwand werden in 
letzter Zeit Flüsse und Bäche 
von ihren Zwangsjacken be-
freit, damit sie sich wieder un-
gehindert entfalten können.

Mit dem neuen Wasserwirt-
schaftsgesetz wird es wieder 
möglich sein, die einmalige 
Rheinlandschaft zu vergewal-
tigen. Darum kann nur ein 
Nein dieses Ansinnen stoppen.
Kurt Werner, Stein am Rhein
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Praxedis Kaspar

Modellbeispiel 1: Der an Demenz erkrank-
te Mann kann sich in der eigenen Woh-
nung nicht mehr allein zurechtfinden. Er 
folgt seiner Frau, die ihn betreut, tagein, 
tagaus auf den Fersen. Nachts ist er un-
ruhig, sie findet seit Monaten keinen un-
gestörten Schlaf. Der Kranke wird mehr 
und mehr inkontinent, nach dem Toilet-
tengang muss sie ihn saubermachen, der 
Wäscheberg wächst. Ihre sozialen Kon-
takte sind eingeschlafen, sie ist erschöpft 
und entmutigt, weil sie rund um die Uhr 
kaum eine Minute für sich hat – und weil 
sie sich von ihrem Mann und Lebenspart-
ner, der durch die Demenz erkrankung 

ein anderer geworden ist, noch zu Lebzei-
ten verabschieden muss. Für die Frau ist 
es höchste Zeit, sich bei Karin Christinat 
zu melden, der Einsatzleiterin des Ent-
lastungsdienstes von Pro Senectute, die 
in Zusammenarbeit mit der Alzheimer-
vereinigung erfahrene Betreuerinnen für 
Stunden oder einzelne Tage vermittelt.

Modellbeispiel 2: Der Ehemann ist alles 
für seine Frau: Die an Multipler Sklerose 
erkrankte Patientin kann inzwischen 
nicht mehr selbstständig gehen, noch al-
lein essen oder sich pflegen. Der Ehe-
mann betreut seine Frau zuhause – und 
das geht gut, weil er rechtzeitig den 
Dienst des Roten Kreuzes zur Entlastung 
pflegender Angehöriger in Anspruch ge-

nommen und mit Einsatzleiterin Monika 
Lacher und seiner Frau gemeinsam einen 
individuellen Betreuungsplan erarbeitet 
hat. Zweimal wöchentlich kommt die Be-
treuerin einen Nachmittag lang ins Haus 
– er schwingt sich derweil aufs Velo, oder 
er trifft seine Kollegen zum Wandern. Zu-
hause weiss er seine Frau in Sicherheit, 
und er darf miterleben, wie sie sich auf 
den Besuch der Betreuerin freut – es ist 
eine lebenserfahrene Frau, die mit beiden 
Füssen auf dem Boden steht. Sie plaudert 
mit seiner Frau, geht mit ihr eine Runde 
in den Park, liest ihr vor, hat einfach Zeit.
Modellbeispiel 3: Die junge Frau ist als al-
leinerziehende Mutter berufstätig, ihre 
beiden Kinder im Alter von drei und fünf 
Jahren werden von der Oma betreut, die 
noch fit ist und Freude hat an ihrem Hü-
tejob. Eines Tages aber ist alles anders. 
Die 65-Jährige ertastet einen Knoten in 
der Brust: Krebsoperation, Spitalaufent-
halt, Behandlungen, eine längere Sache. 
Es ist unklar, ob und wann die Oma wie-
der hüten kann. Die junge Mutter mel-
det sich beim Roten Kreuz, und eine Be-
treuerin, selbst Mutter erwachsener Kin-
der, springt noch am gleichen Tag ein 
und hütet die Kinder, bis eine Tagesmut-
ter gefunden ist – oder ein Platz in einem 
Hort. Erleichtert und mit ruhigem Ge-
fühl kann die Mutter ihrer Arbeit nach-
gehen und, auch im Gespräch mit der Be-
treuerin, über eine neue Lösung für die 
Kinder nachdenken.

Frauen mit Lebenserfahrung
Zehn Jahre ist es nun her, dass das Schaff-
hauser Rote Kreuz und die Pro Senectu-
te Schaffhausen ihren Entlastungsdienst 
für betreuende Angehörige auf die Bei-
ne gestellt und der Öffentlichkeit vor-
gestellt haben. Beide Dienste haben sich 
ausserordentlich bewährt, die Nachfrage 
steigt von Jahr zu Jahr. Beide Einsatzlei-
terinnen mit ihren Betreuerinnenteams 
pflegen ihre je eigene Klientel und sind 
bestens vernetzt mit den andern Institu-
tionen der Region, insbesondere arbeitet 
die Pro Senectute mit der Alzheimer-Be-

Rotes Kreuz und Pro Senectute: 10 Jahre Entlastungsdienst für betreuende Angehörige 

Eine Art Überlebenshilfe
Hilfe holen, bevor es zu spät ist – wer in der Region Schaffhausen Angehörige zuhause pflegt, muss bei 

Überforderung nicht verzweifeln: Pro Senectute und das Rote Kreuz bieten Entlastungsdienste an.

Karin Christinat von Pro Senectute (links) und Monika Lacher vom Roten Kreuz: Die 
Fachfrauen helfen weiter, wenn Angehörige überfordert sind.               Foto: Peter Pfister
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ratungsstelle am Kantonsspital Schaff-
hausen eng zusammen. 

Monika Lacher leitet den Entlastungs-
dienst des Roten Kreuzes für betreuende 
Angehörige, zu dem auch die Kinderbe-
treuung zuhause gehört. Karin Christinat 
leitet den Entlastungsdienst der Pro Senec-
tute für pflegende Angehörige von De-
menzkranken. Beide Einsatzleiterinnen 
stehen je einem Team von Betreuerinnen 
vor, die allesamt den Grundkurs des Roten 
Kreuzes für Pflegehelferinnen absolviert 
haben. Viele der lebenserfahrenen, älte-
ren Frauen kommen aus Pflegeberufen, 
haben selbst Angehörige gepflegt, und sie 
alle besuchen regelmässig die Weiterbil-
dungen, die ihnen ihre Institution anbie-
tet. Beide Einsatzleiterinnen können sich 
auf stabile, gut funktionierende Teams 
stützen, die seit Jahren ohne grosse Wech-
sel auskommen. Während die Betreuerin-
nen der Pro Senectute ihr Engagement als 
Sozialzeit mit niedrigem Stundenlohn 
leisten, sind die Helferinnen des Roten 
Kreuzes als Mitarbeiterinnen im Stunden-
lohn angestellt. Die Frauen beider Teams 
stehen in einem arbeitsrechtlich abgesi-
cherten Verhältnis zu ihrer Institution. 
Die Kosten der Klienten für die beiden Ent-
lastungsdienste sind so gehalten, dass nie-
mand auf die Unterstützung verzichten 
muss. Das Rote Kreuz wendet Tarife an, 
die nach Einkommen und Vermögen ge-
staffelt sind, Pro Senectute hat feste Tari-
fe. Beide Institutionen sind behilf lich, 
wenn es darum geht, Lösungen für die Fi-
nanzierung der Entlastung zu finden.

Kein Hausputz, keine Pflege
Wichtig zu wissen: Die Mitarbeiterinnen 
beider Entlastungsdienste führen weder 
Haushaltarbeiten noch Pflegehandlun-
gen durch. Aber sie machen Zmittag oder 
Zvieri, sie führen die betreuten Personen 
zur Toilette, begleiten sie beim Zubettge-
hen und tun, was den pflegenden Ange-
hörigen erlaubt, ein paar Stunden oder 
einen Tag lang für sich zu sein, auszu-
spannen, Termine wahrzunehmen, eige-
nen Bedürfnissen nachzugehen und da-
mit emotional aufzutanken: aufpassen, 
umsorgen, vorlesen, Spiele machen, Fo-
tos betrachten, Geschichten erzählen – es 
sind lauter Möglichkeiten, die «Hütezeit» 
mit den betreuten Menschen auf erfreuli-
che und sichere Weise zu gestalten. 

Eine Erfahrung machen beide Einsatz-
leiterinnen: Nach wie vor melden sich 
viele Angehörige erst dann beim Entlas-
tungsdienst, wenn sie kurz vor dem Zu-

sammenbruch stehen, wenn sie depressi-
ve Verstimmungen, Gefühle massiver 
Überforderung und Verzweiflung haben, 
wenn sie selbst erkrankt sind oder 
schlicht nicht mehr können. Und das, 
auch darin sind sich Monika Lacher und 
Karin Christinat einig, kann dazu führen, 
dass die familiäre Pflegesituation gänz-
lich entgleist. Es kommt vor, dass aus 
Überforderung Gewalt entsteht, und 
zwar kann sie vom Patienten ausgehen 
wie auch von den Angehörigen. 

Warum erst in der Not?
«Überforderung», sagt Monika Lacher, 
«hat viele Gesichter; je früher die Betrof-
fenen Hilfe holen, desto besser.» Und Ka-
rin Christinat gibt zu bedenken, dass vie-
le Angehörige, insbesondere Frauen, gna-
denlos übersteigerte Ansprüche an sich 
selber stellen, aber auch einen hohen 
gesellschaftlichen Druck spüren, ihre 
nächsten Angehörigen selber zu pfle-
gen, so ziemlich um jeden Preis. Schon 
der blosse Wunsch nach Unterstützung, 
nach Atemholen, nach einem kleinen 
Stück persönlicher Freiheit, einem tage- 
oder stundenweisen Loslassen erscheint 
als persönliches Versagen und wird un-
terdrückt. Komplett falsch sei das, sagen 
beide Einsatzleiterinnen: Hat sich die 
Entlastungslösung einmal eingespielt, 
erleben in der Regel alle Beteiligten die 
neue Situation als Bereicherung. Die Be-
treuerinnen stehen oft in jahrenlangen, 
mit der Zeit professionell-freundschaftli-
chen Beziehungen zu ihren Klientinnen 
und Klienten, viele von ihnen begleiten 

sie bis zum Tod. Dass all dies nur möglich 
ist, wenn sich zwischen der Familie und 
den Betreuerinnen ein grosses Vertrau-
en entwickelt, versteht sich: Den pfle-
genden Angehörigen gelingt es, für Stun-
den loszulassen und sich selbst zu stär-
ken, die Betreuerinnen wachsen in die 
besondere Situation jeder Familie hinein 
und können genau das bringen, was so 
dringend nötig ist: Entlastung, Aufbruch 
der Isolation und bereichernden Aus-
tausch. Selbstverständlich stehen sie un-
ter Schweigepflicht.

Abklären, auswählen
Entscheidet sich eine pflegende Person, 
bei Pro Senectute oder beim Roten Kreuz 
den Entlastungsdienst zu beantragen, be-
suchen die Einsatzleiterinnen die Fami-
lie, führen ein Abklärungsgespräch in 
Gegenwart aller Beteiligten, auch des er-
krankten Menschen. Ihre grosse Erfah-
rung erlaubt es den Teamchefinnen, der 
Familie die passende Betreuerin zuzu-
ordnen. Entscheidend, vor allem bei De-
menzkranken, ist eine gewisse gegensei-
tige Sympathie. Begleitende Gespräche 
mit der Einsatzleiterin helfen der Betreu-
erin, den guten Weg zu finden und die 
Betreuungsbeziehung fruchtbar zu ge-
stalten. Sowohl Monika Lacher vom Ro-
ten Kreuz wie auch Karin Christinat 
von Pro Senectute können sich voll und 
ganz auf «ihre» erfahrenen und lebens-
tüchtigen Frauen in den gut eingespiel-
ten Teams verlassen, denn die Arbeit ist 
nicht nur anforderungsreich, sondern 
auch aus serordentlich befriedigend.

Pro Senectute und das Rote Kreuz
Der Entlastungsdienst für betreuen-
de Angehörige des Roten Kreuzes un-
ter der Einsatzleitung von Monika La-
cher ist gedacht für Familien, die ein 
Familienmitglied mit somatischer Er-
krankung zuhause pflegen; ebenfalls 
angeboten wird Kinderbetreuung zu-
hause für Eltern, die sich vorüberge-
hend in einer schwierigen Situation be-
finden, weil die übliche Betreuungslö-
sung ausfällt.

Pro Senectute mit Einsatzleiterin Ka-
rin Christinat ist spezialisiert auf die 
Betreuung von demenzkranken Men-
schen, die zuhause von ihren Angehö-
rigen gepflegt werden. Der Entlas-

tungsdienst beider Institutionen wird 
stunden- oder tageweise sowie nachts 
im Kanton Schaffhausen und in den 
angrenzenden Gebieten der Kantone 
Thurgau und Schaffhausen angeboten. 
Sowohl Pro Senectute wie auch das 
Rote Kreuz informieren über Unter-
stützungsmöglichkeiten bei der Finan-
zierung der bescheiden angesetzten 
Stundentarife. 
Rotes Kreuz Schaffhausen: Monika La-
cher, 052 630 20 30, info@roteskreuz-
sh.ch.
Pro Senectute Schaffhausen: Karin 
Christinat, 079 828 20 49, info@sh.pro-
senectute.ch (P. K.)
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Kaltherzige  
Bauern
Der Schweizerische Bauernver-
band schiebt die Verantwor-
tung für die eklatanten Miss-
stände im Verdingkinder(un)
wesen weit von sich und will 
sich nicht an den Entschädi-
gungszahlungen für die noch 
lebenden 10'000 ehemaligen 
Verdingkinder beteiligen. Das 
ist mehr als schäbig. Denn vor 
allem Bauern waren die Profi-
teure der staatlichen Zwangs-
massnahmen, die bis in die 
1980er-Jahre andauerten. Bau-
ern liessen Buben und Mäd-
chen, die armen Familien und 
alleinerziehenden Müttern 
zwangsweise entzogen wor-
den waren, für sich schuften. 
Zahlreich sind die Fälle, in de-
nen die kleinen Zwangsarbei-

ter nach der übermässig har-
ten Arbeit noch geplagt und 
gepeinigt worden sind und oft 
unter misslicheren Umstän-
den ihr karges Dasein fristen 
mussten als Kuh, Schwein und 
Huhn. Aber die heutigen Bau-
ernfunktionäre schleichen 
sich davon, wie wenn nichts 
geschehen wäre. Ein solches 
Verhalten von Standesvertre-
tern, die bei jeder sich bieten-
den Gelegenheit die Solidarität 
der Allgemeinheit einfordern, 
ist schlicht nicht akzeptabel. 
Sie müssen sich nicht wun-
dern, wenn die Steuerzahlerin-
nen und Steuerzahler eines Ta-
ges nicht mehr bereit sind, der 
unsolidarischen Bauernschaft 
mit jährlich rund 4 Milliarden 
Franken ein habliches Aus-
kommen zu garantieren.
August Hafner, Neuhausen

Pro City sagt 
Nein auf Vorrat
Zum Parkplatzstreit
Wenn Ernst Gründler na-
mens der «Pro City» erklärt, 
der vor 15 Jahren unterzeich-
nete «Parkplatzfrieden» habe 
für ihn und seien Organisation 
keine Gültigkeit mehr, dann ist 
das nichts anderes als ein kla-
rer, einseitiger Vertragsbruch. 
Dieser ist eigentlich ziemlich 
unnötig, denn die Kernverein-
barung dieses Parkplatzfrie-
dens wurde nie ernsthaft um-
gesetzt: Das Prinzip nämlich, in 
der Altstadt einige wenige Park-
plätze dann aufzuheben, wenn 
an der Peripherie neue entstan-
den sind. Obwohl in diesen Jah-
ren zahlreiche neue Parkie-
rungsmöglichkeiten geschaf-
fen wurden, ist in der Altstadt, 
mit Ausnahme der Krummgas-
se, die vereinbarte Reduktion 
schlicht ausgeblieben. Doch 
wenn man sich jetzt Gedanken 
macht, in Anbetracht der zu-
sätzlichen 350 (!) Parkplätze, 
die ab Herbst verfügbar sind, 
vielleicht ein Paar Orte in der 
Altstadt vom ruhenden Ver-
kehr zu befreien, sagt die Pro 
City nein, sozusagen auf Vor-
rat. Dabei muss doch allen klar 
sein, dass der Druck auf die Ge-
schäfte vor allem vom starken 
Franken und der damit ver-
bundenen grossen Konkurrenz 
von ennet der Grenze stammt. 
Und sicher nicht daher, dass 
ein Bruchteil der vorhandenen 
Parkplätze nur um wenige Me-
ter versetzt werden sollen.

Vielleicht könnten sich auch 
die Exponenten der Pro City 
vorstellen, dass es beispiels-
weise am Platz oder Kirchhof-
platz um einiges anmächeliger 
und attraktiver wäre, vor allem 
für Fussgänger (und das sind de 
facto die Kundinnen und Kun-
den), wenn man statt der Autos 
auch einmal unverstellt einen 
schönen Brunnen oder eine 
Kirchenfassade sehen könnte 
oder. DAS wäre eine wirklich 
substanzielle Attraktivierung 
der Altstadt – die letztlich viel-

leicht auch Kundschaft anzie-
hen würde.
René Uhlmann, 
Einwohnerverein Altstadt

Unnötig und 
gefährlich
Für die Parkplatzsituation in 
der Altstadt braucht es eine 
Neuverhandlung. Diese Mei-
nung von Pro City Präsident 
Ernst Gründler teilen wir voll 
und ganz. Die Rahmenbedin-
gungen für die Geschäfte in 
der Altstadt haben sich in den 
letzten Jahren stark verändert: 
Der Eurokurs und der Online-
handel drücken auf die Umsät-
ze, die Parktarife in der Stadt 
wurden merklich erhöht und 
die Parkdauer im Zentrum ver-
kürzt. Das spüren die Geschäf-
te in Form von massgeblichem 
Umsatzverlust. Es ist mittler-
weile augenfällig, dass es in je-
der Gasse leerstehende Lokali-
täten hat. Sogar an Spitzenla-
gen wie der Vordergasse oder 
Vorstadt.

Die Gleichung lautet deshalb: 
Oberirdische Parkplätze in der 
Altstadt aufheben = Umsatzver-
lust = Arbeitsplatzverlust. Des-
halb müssen aus unserer Sicht 
möglichst viele Parkplätze er-
halten bleiben und sollten eher 
noch ausgebaut werden.

Schauen wir unsere verkehrs-
freien Plätze mal an: Nur der 
Fronwagplatz lebt, weil er das 
pulsierende Herz der Stadt ist. 
Der kahle Herrenacker wird 
trotz Attraktivierungsbemü-
hungen gemieden. Selbst bei 
Märkten ist die Frequenz be-
denklich tief, und die Markt-
fahrenden beklagen sich über 
den Besucherrückgang. Wenn 
wir es nicht schaffen die beste-
henden Plätze besser zu nut-
zen, werden nur weitere un-
genutzte Plätze entstehen. Die 
Altstadt wird doppelt unattrak-
tiv: Weniger Arbeitsplätze und 
öde Plätze.
Diego Faccani und 
TIll Hardmeier, 
FDP/JF Schaffhausen

Betr. «az» vom 27. März: 
«Einweisung ist Verzweif-
lungsakt»
Der Umgang mit schwierigen 
Menschen stellt in unserer Ge-
sellschaft mitunter eine gros-
se Herausforderung dar. Das 
gilt auch für E. S., der – weil 
psychisch angeschlagen – der 
Hilfe bedarf. E. S. hat offen-
sichtlich Mühe, sich klaglos 
in unsere Welt zu integrieren. 
Er eckt immer wieder an, ver-
letzt bestehende Vorschriften 
und gerät dabei mit den Ord-
nungshütern in Konflikt.

Die Gerichte haben jedoch 
im vergangenen Jahr auf-
grund von Expertisen klar er-
kannt, dass E. S. keine beson-
dere Gefahr für die Öffentlich-
keit darstellt und darum nicht 
(mehr) hinter Gittern ver-
wahrt werden muss. Gleich-
zeitig wurde aber ebenso un-
missverständlich festgestellt, 
dass er einer adäquaten Unter-
stützung durch Dritte bedarf. 
Leider wurde ihm dieser Sup-
port in den vergangenen Mo-
naten schlicht verweigert.

Weder die Verantwortlichen 
des von Jörg Püschel geführten 
Psychiatriezentrums Breite-
nau noch der von Christine 
Thommen geleiteten Kinder- 
und Erwachsenenschutzbe-
hörde zeigten sich willens und 
in der Lage, ihrer Aufgabe ge-
genüber E. S. gerecht zu wer-
den. Statt E. S. die unerlässli-
che Hilfe zu bieten, versenkten 
sie ihn kurzerhand im Hochsi-
cherheitstrakt der forensi-
schen Psychiatrie Rheinau.

Diese Lösung ist in mensch-
licher und in finanzieller Hin-
sicht ein Skandal. Eine Behör-
de, die einen psychisch ange-
schlagenen Menschen zusam-
men mit gemeingefährlichen 
Gewaltverbrechern in einem 
Hochsicherheitstrakt ein-
sperrt und damit Kosten von 
weit über 1’000 Franken pro 
Tag in Kauf nimmt, hat mei-
nes Erachtens auf der ganzen 
Linie versagt. Es bleibt zu hof-
fen, dass dieser krasse Fehl-
entscheid möglichst bald kor-
rigiert wird.
Walter Joos, Schaffhausen

Verfehlte Lösung
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Die Bulgarin Mia (Luna Mijovic) hat es an den Sihlquai verschlagen. pd

NORA LEUTERT

Früher Morgen, eine dun-
kelhaarige junge Frau betritt eilig 
das Betreuungszentrum für Prosti-
tuierte am Zürcher Sihlquai. Nur 
noch schnell einen Becher heissen 
Tees, bevor die Sozialarbeiterin 
Schluss macht für heute und die 
Frauen rausschickt. «Darf ich?», 
fragt die Dunkelhaarige beim Verlas-
sen des Raumes und öffnet mit ei-
nem Lächeln auf den Lippen das 
letzte Türchen des Adventskalen-
ders. Heiligabend ist angebrochen, 
die Prostituierte verschwindet vor-
erst von der Bildfläche. Stattdessen 
folgen wir der Sozialarbeiterin für ei-
nen Moment in ihr Privatleben. In ei-
nem Hotelzimmer legt sie sich 

nackt aufs Bett, erwartet mit ver-
bundenen Augen und stockendem 
Atem ihren Liebhaber. Schnitt – eine 
schwangere Frau befriedigt sich in 
der Badewanne. Später gesellt sie 
sich zu ihrem Gatten und ihrem klei-
nen Sohn auf die Couch im stattli-
chen Wohnzimmer, schmiegt sich 
ins traute Familienidyll. In weiteren 
Episoden begegnen uns der klein-
bürgerliche Rolf, der von seiner Frau 
verlassen wurde, sowie die spani-
sche Witwe Maria – auch sie sind 
auf der Suche nach ein bisschen Ge-
borgenheit an Heiligabend. Nur am 
Rande taucht die dunkelhaarige jun-
ge Frau mit der knappen Kleidung 
und dem blauen Lidschatten auf. 
Aber in irgendeiner Weise ist sie in 
die Geschichten all der agierenden 

Personen verwickelt, die Hand-
lungsstränge spannen sich um sie 
wie ein Netz.

BITTERE IRONIE

Petra Volpe richtet mit ih-
rem Spielfilmdebut einen beharrli-
chen Blick in einen Winkel, den man 
nicht unbedingt erforschen möch-
te. Damit sind nicht brisante Details 
des Sexgewerbes gemeint, im Ge-
genteil: Die Schaulust der Zuschau-
er wird kaum befriedigt, die italie-
nisch-schweizerische Regisseurin 
meidet die voyeuristische Perspek-
tive. Es sind Abgründe menschli-
cher Machttriebe, die Petra Volpe in 
einem urbanen Lebensraum aus-
leuchtet, in dem Wohlstand und 
vermeintlich auch Anstand domi-
nieren. Die Glaubhaftigkeit dieser 
erschütternden Gesellschaftsstu-
die ist wohl einerseits Volpes jahre-
langer Recherche im Millieu um 
den ehemals berüchtigten Sihlquai 
zu verdanken, andererseits den 
hervorragenden Darstellern: Luna 
Zimic Mijovic spielt die Rolle der 
Prostituierten Mia höchst authen-
tisch, zur Seite stehen ihr renom-
mierte Schauspielende wie Bettina 
Stucky, Stefan Kurt und Ursina Lar-
di sowie die Spanierin Marisa Pare-
des, eine Muse Pedro Almodóvars. 

Wenn die Doppelmoral der 
Zürcher Bürger auf die prekären Le-
bensumstände der 18-jährigen Bul-
garin Mia stösst, entstehen Szenen 
voller blankem Zynismus: Der ver-
einsamte Rolf richtet in seiner Kü-
che Weggli mit Fleischkäse und hal-
bierten Essiggürkli, denn er weiss, 
dass die Prostituierten, die er be-
sucht, während ihrem Arbeitstag 
kaum zum Essen kommen. Er ver-
sucht, Mia am Heiligabend zum 
festlichen Riz Casimir in seine Woh-
nung einzuladen. Schliesslich bietet 
er ihr 400 Franken dafür und froh-
lockt über Mias matte Einwilligung, 

während er ihren sexuellen Service 
empfängt («Siehst du, ich kenne 
doch meine Mädchen»).

Der bitter ironische Titel er-
fasst die Vielschichtigkeit des Films: 
«Traumland», das ist die Kehrseite 
des Postkarten-Zürichs. Schauplatz 
ist eine graue Betonwelt voller 
Schneematsch, die Handlung spielt 
im fahlen Licht von Waschkellern 
und Toiletten, und immer wieder in 
klaustrophobischen Innenräumen 
von Autos. Zwar gibt es auch die 
moderne Villa aus dem Hochglanz-
prospekt. Aber das in kalten Farben 
gehaltene  Wohnzimmer zeigt sich 
als beklemmender Leerraum, so 
vieles wird in der gut situierten Fa-
milie unter den Tisch gekehrt: Der 
Frau gelingt es beim Dinner im Fa-
milienkreis kaum, die Erbitterung 
über ihren untreuen Gatten herun-
terzuschlucken. Die Schwiegermut-
ter hat den Braten gerochen: 
«Weisst du, Liebes, das bedeutet 
nichts. So sind sie halt, die Männer. 
– Und das Dessert essen wir dann 
später?» Die Episoden brechen ab, 
bevor ein Ausweg in Sicht ist. Das 
«Traumland» existiert hier nur in 
den Köpfen der Personen, die in der 
Schweiz ihr Glück versuchen. In ra-
ren Augenblicken offenbart es sich: 
Wenn etwa die verwitwete spani-
sche Kirchgängerin mit Spitzenun-
terwäsche liebäugelt oder wenn 
Mias Blick am glitzernden Svarov-
ski-Weihnachtsbaum in der Bahn-
hofhalle hochgleitet.

Heiligabend am Strassenstrich
In Petra Volpes Spielfilmdebut «Traumland» irren Gestalten an Heiligabend durch ein graues Zürich, 

getrieben von existenziellen Nöten oder vom Verlangen nach Wärme und sexueller Zuwendung.

AUF DER LEINWAND

Petra Volpes Spielfilm 
«Traumland» ist am 20. Februar in 
den Schweizer Kinos angelaufen. In 
Schaffhausen ist er diese Woche als 
«Besonderer Film» im Kiwi-Scala zu 
sehen: Von Donnerstag bis Montag 
jeweils um 17 Uhr und am Mittwoch 
um 20 Uhr.
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DAS ALLJÄHRLICHE 
Karfreitagskonzert des Schaffhau-
ser Oratorienchors steht wieder 
vor der Tür. Unter der Leitung von 
Dirigent Kurt Müller Klusman inter-
pretieren der Chor und die Baden-
Württembergischen Sinfoniker 
Stücke von Beethoven (Ouverture 
«Egmont» op. 84; Sinfonie Nr. 7 in 
A-Dur op. 92), Schubert (Psalm 23 
für Frauenchor), Rheinberger (Sta-
bat Mater in g-Moll op. 138), Fau-
ré (Cantique de Jean Racine für 
Chor) und Haydn. Als Gastsolistin 
für das «Cello-Konzert C-Dur Hob. 

VIIB:1» von Joseph Haydn fungiert 
die polnische Cellistin Joanna 
Sachryn. Die Musikerin konnte 
trotz des Eisernen Vorhangs als 
16-Jährige aus ihrem Heimatland 
ausreisen und unter anderem in 
London, Paris, Mainz und Frankfurt 
studieren. Erst kürzlich erhielt 
Sachryn, die als eine der aus-
drucksvollsten Cellistinnen ihrer 
Generation gilt, eine Gastprofes-
sur an der renommierten Tongji-
Universität in Shanghai. ausg.

DO (17.4.) 19.30 H UND FR (18.4.) 17 H,

ST. JOHANN (SH) Der Oratorienchor bei einer Probe im St. Johann. Foto: Peter Pfister

MAN SCHRIEB das Jahr 
2009, als Mads Damsgaard Kristi-
ansen und Esben Valløe erstmals 
zusammen in Kopenhagen ein Kon-
zert gaben (zunächst noch als «Rep-
tile & Retard»). Exzessive Liveauf-
tritte wurden alsbald zu ihrem Mar-
kenzeichen. So gehören Stagedi-
ving, wildes Herumturnen auf der 
Bühne und flotte Anekdoten zum 
üblichen Repertoire der Dänen. Ob 
Anzugträger oder Punks: Fans aller 
Art versetzt das explosive dänische 
Duo in Ekstase. Oder mit den Wor-
ten der Band ausgedrückt: «Repti-
le Youth ist ein Aufstand, ein Traum, 
eine Fick-Dich-Bewegung des 21. 
Jahrhunderts». Ein durchgeknalltes 
Selbstverständnis, das den Hörer 
gehörig ins Schwitzen bringt.

Derweil die Formation auf 
dem Alten Kontinent noch immer 
als Geheimtipp gilt, erlangte sie in 
China bereits grössere Popularität, 
was ihr Titulierungen wie «Big in 
China» oder «Dänische Kulturrevo-
lution» einbrachte. 2012 veröffent-

lichte «Reptile Youth» ihr erstes, 
selbstbetiteltes Album. Ein im  
Grossen und Ganzen gelungener 
Versuch, die bombastische Live-
Energie auf eine Scheibe zu pres-
sen. Auch wenn darauf teilweise 
grossartige Dance-Punk-Songs zu 
finden sind, fehlt dem Longplayer 

das mitreissende, hyperventilie-
rende, ekstatische Etwas der 
«Reptile Youth»-Konzerte. Nun ha-
ben die Dänen mit «Rivers That 
Run For A Sea That Is Gone» einen 
neuen Versuch gestartet, ihre Mu-
sik ohne Substanzverlust von der 
Bühne ins Studio zu transportie-

ren. Und siehe da, beim zweiten 
Mal hat's geklappt: Der Zweitling 
ist melodisch und nervös wie eh 
und je, aber im Vergleich zum Vor-
gänger einiges kraftvoller. Wenn 
das nicht prima Vorzeichen für er-
neute Exzesse sind. kb.

DO (17.4.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Dänische Kulturrevolution
Soeben hat das dänische Duo «Reptile Youth» sein zweites Album veröffentlicht – ein gelungener Versuch,  

die überbordende Live-Energie der Band auf eine Platte zu pressen.

Die Ruhe vor dem Sturm: Mads (l.) und Esben von «Reptile Youth» lieben den Exzess. pd

Musik in den Karfreitags-Ohren
Der Schaffhauser Oratorienchor spannt fürs traditionelle Karfreitagskonzert mit den Baden-Württember-

gischen Sinfonikern und der Cellistin Joanna Sachryn zusammen.



KINO ausgang.sh Donnerstag, 17. April 2014

MITTE DER Siebzigerjah-
re fasst die Australierin Robyn Da-
vidson (Mia Wasikowska) den Ent-
schluss, dem Alltag in der Gross-
stadt den Rücken zu kehren und 
eine Auszeit zu nehmen. Sie zieht 
nach Alice Springs, dem Tor zum 
rauen australischen Westen, wo 
sie den Umgang mit Kamelen und 
das Überleben in der Einöde des 
Outbacks lernen will. Robyns Plan: 
Ganz alleine, nur mit vier Kamelen 
und ihrem Hund als Begleiter, will 
sie rund 2700 Kilometer quer durch 
die Wüste an den Indischen Ozean 
ziehen. Unterstützung für ihr wage-
mutiges Projekt erhält sie vom 
«National Geographic»-Magazin, 
das ihr den Fotografen Rick Smo-
lan (Adam Driver) zur Seite stellt, 
der ihre Reise sporadisch doku-
mentieren soll. Auf ihrem Trip durch 
die Wüste stösst Robyn nicht nur 
an physische, sondern auch an psy-
chische Grenzen, weil sie – neun 
Monate lang fast nur mit sich selbst 
beschäftigt – nervenzerrende Erin-

nerungen aus der Vergangenheit 
ins Bewusstsein holt.

Basierend auf dem Buch, 
das Davidson aufgrund des gros-
sen Interesses an ihrer Reise 1980 
verfasst hatte, erzählt Regisseur 
John Curran die Geschichte in bild-
gewaltigen Aufnahmen, welche 

die Eintönigkeit der Reise unter-
streichen, die nur selten von dra-
matischen Zwischenfällen unter-
brochen wird, was zur gewollten 
meditativen (aber nicht langweili-
gen) Stimmung beiträgt. aw.

«TRACKS», TÄGL. 20 H, FR-MO 14.30 H, 

KIWI-SCALA (SH)

Mit nur vier Kamelen und ihrem Hund zieht Robyn ins Abenteuer. pd

VON NAH und fern (sogar 
ziemlich fern) reisen sie an: Die 
Wortkünstler Andy Strauss aus 
Münster, Tobi Kunze aus dem ho-
hen Norden, Wehwalt Koslovsky 
aus Düsseldorf, Bo Wimmer aus 
Marburg und Marvin Suckut aus 
Konstanz (das ist nun nicht ganz so 
fern). Diese geballte Ladung an ga-
rantiertem Wortwahnsinn und aus-
ufernden Buchstabenkaskaden 
klingt schon einmal vielverspre-
chend, ist aber noch lange nicht 
das Ende der Fahnenstange:  Denn 
nicht nur diese fünf wortgewand-

ten Satzkonstrukteure werden die 
TapTab-Bühne in Grund und Boden 
reimen, Spontaneität ist gefragt: 
Poetinnen und Poeten, die es mit 
den Meistern aufnehmen wollen, 
können sich auf der Openlist ein-
tragen und sich unter philip.vla-
hos@hotmail.com für den Battle 
anmelden. Wie immer wird dann 
das Publikum über Triumph oder 
Niederlage entscheiden und dem 
Sieger oder der Siegerin winkt – 
wie immer – Ehre und 'ne Buddel 
voll Rum (bzw. Whisky). ausg.

FR (18.4.) 21 H, TAPTAB (SH).Bewegungsstudie mit dem Hannoveraner Tobi Kunze. pd

Wahnsinnige Wortverwurstelung
Es geht um Ru(h)m und Ehre: Die besten Slammer des deutschsprachigen 

Raumes treffen sich mit spitzen Zungen zum vielsilbigen Wortgefecht. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Traumland. Sozialkritischer Debutfi lm der 
Schweizer Regisseurin Petra Volpe. Dialekt, 
ab 14 J., 98 min, Do-Mo 17 h, Mi 20 h.
Tracks. Eine junge Frau zieht alleine 2700 Ki-
lometer durch die australische Wüste. E/d/f, 
ab 6 J., 112 min, tägl. 20 h, Fr-Mo 14.30 h.
Supercondriaque. F/d, ab 6 J., 107 min, 
Do-Di 20.30 h.
Der Hundertjährige, der aus dem Fenster 
stieg und verschwand. Ov/d/f, ab 12 J., 
112 min,tägl. 17.15 h.
The Grand Budapest Hotel. E/d/f, ab 8 J., 
112 min, Di-Mi 17.30 h, Fr-Mo 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Amazing Spiderman 2 3D. Spiderman 
(Andrew Garfi eld) muss dem übermächtigen 
Electro (Jamie Foxx) gegenübertreten. D, ab 
14 J., tägl. 13.30/16.45/20 h, Fr/Sa 23 h. 
The Lego Movie 3D. D, ab 6 J., tägl. 14/17/ 
20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Sabotage. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Divergent. D, ab 12 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/
Sa 23 h.
Noah. D, ab 14 J., tägl., 13.45/19.45 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Captain America. D, ab 10 J., tägl. 20 h, 
Fr/Sa 23 h.
Rio 2 3D. D, ab 6 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h 
(fällt am 21.4. aus), Fr/Sa 22.30 h.
Need for Speed. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Her. D, ab 12 J., tägl. 17 h.
August: Osage County. D, ab 12 J., tägl. 
17 h.
Petterson & Findus. D, ab 6 J., tägl. 14 h. 
Bibi & Tina – Der Film. D, ab 6 J., tägl. 14 h.
300: Rise of an Empire 3D. D, ab 16 J., 
tägl. 16.45 h.
Non-Stop. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h.
Mr. Peabody & Sherman 3D. D, ab 6 J., 
tägl. 13.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Alphabet. Der Dokumentarfi lm prangert das 
Bildungssystem an. D, ab 8 J., Sa (19.4.) 20 h.
Petterson & Findus: Kleiner Quälgeist. 
Die ungewöhnliche Freundschaft zwischen 
dem alten Petterson und Kater Findus. D, ab 
4 J., So (20.4.) 15 h.
Alphabet. D, ab 8 J., So (20.4.) 20 h.
August: Osage County. D, ab 10 J., Sa 
(21.4.) 20 h.

Allein auf weiter Flur
Eine junge Frau will sich von allem lossagen und schickt sich buchstäblich 

selbst in die Wüste. Genauer: in das australische Outback.
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DONNERSTAG (17.4.)

Musik
Action Beat (UK) und Deadverse (SH). Jetzt 
wird es laut: Die britische Band aus dem be-
schaulichen Bletchley spielt sich durch dreissig 
Jahre Noiserock, bewaffnet mit vier Gitarren, 
einem Bass und vier (!) Schlagzeugen. Als Vor-
band geben die Schaffhauer Punkrocker von 
«Deadverse» schon einmal die energiegela-
dene Richtung vor. 22.30 h, TapTab (SH).
Reptile Youth (DK). «Rivers that run for a sea 
that is gone» heisst das zweite und brandneue 
Album der vier Dänen, und ausnahmslos jeder 
Song darauf hat das Zeug zum ganz grossen 
Hit. Auf der Bühne steigert sich die Band zu 
einem unzähmbaren, elektro-poppigen Feuer-
werk, das alles und jeden mitreisst. Einen wür-
digen Vorgeschmack auf das Spektakel liefern 
als Vorband die Aargauer von «Who's Panda». 
21 h, Kammgarn (SH).
Schaffhauser Oratorienchor: Karfreitags-
konzert. Der Chor unter der Leitung von Kurt 
Müller Klusman und begleitet von den Baden-
Württembergischen Sinfonikern sowie der Cel-
listin Joanna Sachryn und dem Organisten Pe-
ter Leu, präsentiert anlässlich des 102. Karfrei-
tagskonzerts Werke u.a. von Beethoven, Haydn 
und Schubert. 19.30 h, Kirche St. Johann.
Orthodoxe Chormusik. Die vier Musiker 
des Vokalensembles «Ermitage» aus St. Pe-
tersburg präsentieren ein Kontrastprogramm 
mit orthodoxen Kirchengesängen im ersten 
Teil sowie humor- und temperamentvollen 
russischen Volksliedern im zweiten Teil des 
Konzerts. 19 h, Ref. Kirche Thayngen.
Stas Venglevski und Misha Litvin. Die rus-
sischen Akkordeon- bzw. Mandolinevirtuosen 
Stas Venglevski und Misha Litvin spielen klas-
sische zeitgenössische Musik sowie russische 
Volksweisen. Eröffnet wird der Abend vom 
Akkordeon-Orchester Schaffhausen unter der 
Leitung von Theresia Stuker. 19.30 h, Restau-
rant zum Alten Schützenhaus (SH).

FREITAG (18.4.)

Dies&Das
Naturfreunde Schaffhausen. Wanderung 
zur Mörsburg im Raum Winterthur, von Andel-
fi ngen bis Seuzach. Treffpunkt: 9 h, Schalter-
halle, Bahnhof (SH).
Osterlachsessen im Güterhof (SH). Nach 
alter skandinavischer Tradition wird der Lachs 
im Feuerkorb am offenen Feuer gegart. Das 
3-Gang-Menu gibt es von Karfreitag bis Os-
termontag zu geniessen, jeweils mittags und 
abends, ausser samstags (nur Abendessen) und 
montags (nur Mittagessen). Reservationen un-
ter Tel. 052 630 40 40, Güterhof (SH).

Musik
Schaffhauser Oratorienchor: Karfreitags-
konzert. Der Chor unter der Leitung von Kurt 
Müller Klusman und begleitet von den Baden-
Württembergischen Sinfonikern sowie der Cel-
listin Joanna Sachryn und dem Organisten Peter 
Leu, präsentiert anlässlich des 102. Karfreitags-
konzerts Werke u.a. von Beethoven, Haydn und 
Schubert. 17 h, Kirche St. Johann.
Passionskonzert. Das «Quartetto Appassio-
nato» präsentiert gemeinsam mit Sonja Eller 
und Gisela Lorenz (Gesang) Pergolesis «Stabat 
Mater» und Werke von Purcell. 17 h, Bergkir-
che, D-Büsingen.
Eiers Rock @ RockArena. Im letzten Jahr 
zum ersten Mal durchgeführt, macht das öster-
liche Heavymetal-Festival Halt in Schaffhau-
sen, wo die vier Bands «Cripper» aus Han-
nover, «Crossplane» aus dem Ruhrgebiet, die 
Zürcher «Me And The Rest» und «Ruschmoon» 
aus Bayern es ordentlich krachen lassen wer-
den. 19 h, RockArena (SH).
The Clunkers. Die vier gestandenen Blues-
rocker aus dem Bodenseeraum standen schon 
u.a. mit den «Scorpions» und der «Spider Mur-
phy Gang» auf der Bühne und präsentieren die 
besten Perlen aus ihrer 35-jährigen Bandge-
schichte. 20 h, Restaurant Steinerhof, Stein 
am Rhein.

Party
Tanz den Hasen. Elektro, Techno und House 
mit den DJs Scope'n Schrat, Marc Fehr, Clau-
dia Snyder und Sun: Elektrisch. 20 h, Dolder2, 
Feuerthalen.
Top10 «Flüchtlingsboot». Um das am Karfrei-
tag herrschende Tanzverbot in Deutschland zu 
umgehen, hat der Singener Club ein Partyboot 
organisiert, das die Tanzwilligen ab Konstanz 
auf die Schweizer Seite des Bodensees schip-
pert, wo ausgelassen gefeiert werden darf. An 
Bord geht's um 21.30 h im Konstanzer Hafen.

Worte
Karfreitag Poetry Slam Special. Mit den 
Poeten Andy Strauss, Tobi Kunze, Wehwalt 
Koslowski, Bo Wimmer, Marvin Suckut und hof-
fentlich weiteren spontanen Wortakrobaten, 
die sich unter philip.vlahos@hotmail.com an-
melden können. Wie immer geht es um Rum 
(bzw. Whisky) und Ehre. 21 h, TapTab (SH).

SAMSTAG (19.4.)

Bühne
Thomas – Ein Ostermusical. Das Musical 
von Markus Hottiger und Markus Heusser wird 
als Projekt der Kirchgemeinde Löhningen-Gunt-
madingen von Kindern und Jugendlichen aus 
Löhningen und Umgebung aufgeführt. 19.30 h, 
Turnhalle Löhningen.

Musik
Junior Kelly (JAM). Der bekennende Rasta-
fari ist einer der bekanntesten und interes-
santesten Reggaekünstler und schon seit 
rund dreissig Jahren auf den Bühnen der Welt 
zuhause, aktuell mit dem Album «Red Pond». 
21.30 h, Kammgarn (SH).
Reazione (I). Die vier Punkrocker aus Rimini 
stehen seit über zwanzig Jahren auf der Bühne 
und fehlen mittlerweile auf keinem der grossen 
Punkfestivals. Zum Aufwärmen gibt's die Zür-
cher Band «Raufhandel» auf die Ohren. 21 h, 
Chäller (SH).

Party
La Musique Kaotique (D). TapTab-Hausgrafi -
kerin Kooni zieht nach Hamburg, allerdings nicht 
ohne vorher noch einmal eine dritte legendäre 
Techno-Rave-Party mit dem DJ-Kollektiv «La 
Musique Kaotique» aus eben jener Hansestadt 
zu organisieren. 23 h, TapTab (SH).

SONNTAG (20.4.)

Bühne
Thomas – Ein Ostermusical. Das Musical 
von Markus Hottiger und Markus Heusser 
wird als Projekt der Kirchgemeinde Löhningen-
Guntmadingen von Kindern und Jugendlichen 
aus Löhningen und Umgebung aufgeführt. 17 h, 
Turnhalle Löhningen.

Musik
David Waddell (USA). Der amerikanische 
Country-, Blues- und Folkmusiker stammt aus 
dem tiefsten Süden der USA, und das hört 
man seiner Musik auch an: Starkes Singer/
Songwriting, eine fesselnde Stimme und eine 
beeindruckende Bühnenpräsenz machen seine 
Konzerte aus. 15 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur. 
Führung durch die Ausstellung. 11.15 h, Muse-
um zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (21.4.)

Dies&Das
Steiner Liliput Bahn. Das Osterwochenende 
ist Saisonstart des beliebten Minizuges. Neu 
zu entdecken gibt es den Nostalgiezug der Rhä-
tischen Bahn mit Krokodil und Dampfzug. Die 
Bahn fährt bei gutem Wetter an allen Sonn- und 
Feiertagen von 12.30 bis 17 h, Schiffl ändi, Stein 
am Rhein.

DIENSTAG (22.4.)

Bühne
Clowntheater – «Die Schöpfung». Steffen 
Schulz alias Clown Leo, einer der ganz weni-
gen «Kirchen-Clowns», erzählt mit Humor und 
Begeisterung die Schöpfungsgeschichte. Für 
Kinder ab 4 Jahren. 18.30 h, Kirche Siblingen.

MITTWOCH (23.4.)

Bühne
Clowntheater – «Die Schöpfung». Steffen 
Schulz alias Clown Leo, einer der ganz weni-
gen «Kirchen-Clowns», erzählt mit Humor und 
Begeisterung die Schöpfungsgeschichte. Für 
Kinder ab 4 Jahren. 18.30 h, Kirche Beggingen.

Dies&Das
Dia-Vortrag. Jörg F. Schuler erzählt und zeigt 
Bilder zum Thema «Zion Nationalpark – im We-
sten der USA unterwegs». 19 h, QDZ Künzle-
Heim (SH).
Berufe stellen sich vor. Anlagen- und Ap-
paratebauer/in EFZ. Anmeldung bis 18.4.14 
an Herrn P. Möckli (Tel. 052 687 60 60). 14 h, 
Bachmann AG Beringen, Grafensteinweg 6, 
Beringen.
Kaufmann/-frau (Öffentliche Verwaltung) EFZ, 
Basis-Grundbildung; Kaufmann/-frau (Öffent-
liche Verwaltung) EFZ, erw. Grundbildung. Te-
lefonische Anmeldung unter Tel. 052 632 55 11. 
14 h, lea-sh Lehrlingsausbildung Kanton und 
Stadt Schaffhausen, Stadthausgasse 10 (SH).
Glaser/in EFZ. Anmeldung bis 18.4.14 unter Tel. 
052 633 44 55. 14 h, glasMax AG, Gennersbrun-
nerstrasse 71 (SH).

Worte
Lesung: Federica De Cesco. Die beliebte 
Jugendbuchautorin liest aus ihren beiden Ro-
manen «Der Ruf der Ferne» und «Shana, das 
Wolfsmädchen», dessen Verfi lmung aktuell in 
den Kinos zu sehen ist. 15 h, Thalia Bücher (SH).
Facebook, Twitter & Co. Oliver Thiele gibt ei-
nen Einblick in die Social-Media-Welt und zeigt 
Beispiele aus dem Kultur- und Bildungsbereich. 
18 h, Stadtbibliothek (SH).  
Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur. 
Führung durch die Ausstellung für Kinder und 
Erwachsene. 14.15 h, Museum zu Allerheiligen 
(SH).
Jüdisches Leben am See. Auf den Spuren des 
jüdischen Schiftstellers Jacob Picard informiert 
Historiker Helmut Fidler über die jüdische Ge-
meinde in Wangen (heute ein Ortsteil von Öhnin-
gen). Die Wanderung führt durch das Dorf und 
zum jüdischen Friedhof (männliche Besucher 
werden gebeten, diesen mit Kopfbedeckung 
zu betreten). Anmeldung unter Tel. 0049 7735-
81920. 15 h, Museum Fischerhaus, D-Öhningen.
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David Waddell (USA)
So (20.4.) 15 h, Dolder2, Feuerthalen.
Seine Herkunft zeigt sich ab den er-
sten Tönen: Der Musiker aus South 
Carolina lebt heute zwar am Boden-
see – Country, Blues und Folk prägen 
seine Songs aber nach wie vor.
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Marlon Rusch

Felix Guhl, Sie sind gelernter Gärtner. 
Heute tragen Sie Anzug und arbeiten 
grösstenteils im Büro. Kommen Sie 
überhaupt noch zum Gärtnern?
Ja, jeweils am Samstagnachmittag, aber 
in meinem privaten Garten. In meiner 
Funktion als Stadtgärtner komme ich 
praktisch nicht mehr raus, mein Termin-
kalender ist ziemlich voll mit klassischen 
Managementaufgaben. Die Woche ist ge-
prägt von vielen Sitzungen. Planungssit-
zungen mit den Leuten vom Baureferat, 
Betriebssitzungen mit den Obergärtnern 
und so weiter. 

Sie sind seit 1998 Jahren im Amt. Kön-
nen Sie in groben Zügen zusammen-

fassen, wie sich die Stadtgärtnerei 
seither verändert hat?
Vor allem innerbetrieblich ist in den 16 
Jahren viel passiert. Mein Vorgänger, Emil 
Wiesli, besass noch keinen Computer. Als 
ich anfing, wurden die Grünanlagen noch 
mittels Karteikarten erfasst, heute ha-
ben wir ein digitales Grünflächenmana-
gement. Ausserdem hat unser Team ein 
Leitbild entworfen, das nicht Makulatur 
ist, sondern auch umgesetzt wird. Ich be-
haupte, nicht zuletzt deswegen haben wir 
ein sehr gutes Betriebsklima hinbekom-
men. In der Stadt spürbar ist neben bauli-
chen Massnahmen vor allem eine Akzen-
tuierung der bestehenden Grünflächen. 
Viele Bepflanzungen waren früher soge-
nannt «unterhaltsarm». Das war irgend-
wann nicht mehr befriedigend. Wir ha-

Im Büro des obersten Gärtners der Stadt dürfen Zimmerpflanzen natürlich nicht fehlen. Fotos: Peter Pfister

Felix Guhl ist seit 16 Jahren Chef der Schaffhauser Stadtgärtnerei

«Wir sind mediterranisiert»
100-Jahre-Jubiläum
Die Stadtgärtnerei Schaffhausen 
kann dieses Jahr einen runden Ge-
burtstag feiern. Gegründet wurde 
sie 1914, weil der frisch eingeweih-
te Waldfriedhof unterhalten werden 
musste. Heute zählt die Stadtgärtne-
rei rund 65 Mitarbeitende und be-
wirtschaftet rund 1 Million Quadrat-
meter Grünfläche. Der Waldfriedhof 
gilt als eine der schönsten Parkanla-
gen der Schweiz. Am übernächsten 
Wochenende (26./27. April) finden 
bei der Stadtgärtnerei (Rheinhard-
strasse 6, vis à vis Waldfriedhof) um-
fangreiche Feierlichkeiten statt. (mr.) 
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ben diese Flächen angepasst, umgewan-
delt und pflegen sie heute naturnah. 

Unter Ihrem Vorgänger nahm das Ge-
biet der Stadtgärtnerei analog zum 
Bevölkerungswachstum massiv zu. 
Emil Wiesli hatte viel Gestaltungs-
spielraum. In den letzten Jahren ka-
men nicht mehr viele Flächen dazu. 
Sind Sie dazu verdammt, lediglich zu 
verwalten?
Nein, wir haben zwar fast keine Neubau-
ten und arbeiten auf den bestehenden Flä-
chen, doch auch dort können wir gestal-
ten. Zum Beispiel bei den Spielplätzen, wo 
es grossen Erneuerungsbedarf gab. Wir 
konnten einen Naturrasen-Fussballplatz 
zu einem Kunstrasenplatz umbauen, den 
Gärtnereibetrieb modernisieren. Es gibt 
durchaus Spielraum.

Wie haben sich die Ansprüche der Be-
völkerung an die Grünflächen gewan-
delt?
Es hat ein gesellschaftlicher Wandel im 
Freizeitverhalten stattgefunden, wir nen-
nen das die «Mediterranisierung der Ge-
sellschaft». Heute wird der öffentliche 
Raum viel intensiver genutzt als noch vor 
ein paar Jahrzehnten, zum Joggen, Inline-
skaten, Slacklinen, Mittagessen. Doch wir 
müssen nicht nur Lösungen für die Mehr-
belastung finden, auch der Qualitätsan-
spruch ist gestiegen. Heute wird nicht 
mehr akzeptiert, dass Fussball plätze 
braune Flächen aufweisen, während das 
vor 20 Jahren noch normal war. Die Pfle-
gearbeit musste also stark intensiviert 
werden.

Mit der intensiveren Nutzung der 
Grünflächen geht auch Littering ein-
her, gerade beim Lindli ist das immer 
wieder ein Thema.
Das Littering ist ein grosses Problem, vor 
allem, weil es sehr viel Arbeit verursacht. 
Und es ist eine Sisyphusarbeit, kaum hat 
man aufgeräumt, ist der Müll wieder da. 
Für die Mitarbeiter ist es schwierig, sich 
immer wieder neu zu motivieren, wenn 
sie wissen, was sie in dieser Zeit sonst ma-
chen könnten. Interessant an unserem 
Beruf ist es ja, Anlagen über die Jahre und 
Jahrzehnte zu entwickeln. 

Gibt es wirksame Möglichkeiten, prä-
ventiv gegen Littering und Vandalis-
mus vorzugehen?
Ja. Zum Beispiel über Aufklärung in den 
Schulen. Wir haben beim Lindli Unter-
f lurmülleimer installiert, die ein gros-
ses Fassungsvermögen haben, sodass sie 
nicht gleich voll 
werden. Doch die 
Erfahrung zeigt, 
dass man schlicht 
f leissig aufräumen 
muss. Weniger rei-
nigen, um ein Zeichen zu setzen, bringt 
nichts, sichtbarer Abfall zieht neuen Ab-
fall an. Das sieht man auch daran, dass in 
Naturwiesen mehr Abfall herumliegt als 
auf Rasenflächen. Das Littering ist zwar 
negativ, aber das ist bei intensiver Nut-

zung praktisch nicht vermeidbar. Und die 
Anlagen sollen genutzt werden, sie sind 
schliesslich dazu da, dass die Leute dort 
spielen und sich erholen.

Früher, als man in den Pärken ledig-
lich spazierte, waren Grünflächen ein 
Luxusgut. Heute, wo sie intensiver 
genutzt werden, haben sie an Bedeu-
tung gewonnen. Ist diese Legitima-
tion wichtig, um gegen geplante Spar-
übungen vorzugehen?
Das ist schwierig zu sagen. Auch wir sind 
nicht vor Spardruck gefeit und mussten 
Projekte, die wir seit Längerem umsetzen 
wollen, aus Spargründen auf die lange 
Bank schieben oder uns ganz von ihnen 
verabschieden. 

Was sind das für Projekte?
Eines der wichtigsten ist die Umgestal-
tung des Schauweckerguts. Diese Anlage 

ist in vielerlei Hin-
sicht desolat und 
hätte viel Poten-
zial, das wir hof-
fentlich bald aus-
schöpfen können. 

Ein anderes Projekt war der Spielplatz im 
Belair, den wir schliesslich abbauen muss-
ten, weil es keine Gelder gab.

Haben Sie beim Budget keinen Spiel-
raum?

«Die Ansprüche der Menschen an die Grünflächen sind gestiegen.»

Felix Guhl

Felix Guhl ist 1957 geboren und in 
der Zürcher Altstadt aufgewachsen. 
Nach der Schule besuchte er die Gar-
tenbauschule in Oeschberg, wo er 
sich zum Landschaftsgärtner ausbil-
den liess. Anschliessend absolvier-
te er ein Studium zum Landschafts-
architekten an der Hochschule Rap-
perswil und gründete in Zürich ein 
Landschaftsarchitekturbüro. 1998 
nahm er die Stelle als Bereichslei-
ter der Stadtgärtnerei Schaffhausen 
an und zog mit seiner Frau und sei-
nen beiden heute erwachsenen Kin-
der an den Ort seines Wirkens. (mr.)

«Müll zieht noch  
mehr Müll an»
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Drei Viertel des Budgets bestehen aus Fix-
kosten für Unterhalt, Friedhofsarbeiten, 
Arbeit in der Gärtnerei. Projektbezoge-
ne Ausgaben für bauliche Planungen und 
Massnahmen werden eigens budgetiert. 
Grössere Projekte wie der Kunstrasen, das 
neue Betriebsgebäude und die neuen Ab-
schiedsräume im Friedhof laufen dann in 
die Investitionsrechnung der Stadt. Viel 
Spielraum bleibt da nicht.

Viele Ihrer Projekte kommen aber 
trotzdem wie gewünscht zustande. 
Dies wohl nicht zuletzt, weil die Stadt-
gärtnerei in der Bevölkerung einen 
guten Ruf geniesst. Was ist Ihr Rezept 
dafür?
Wir versuchen, nicht nur gute Arbeit zu 
leisten, sondern diese auch zu kommuni-
zieren. Wir haben zum Beispiel den Be-
reich Blumenschmuck in den letzten 
Jahren intensiviert. Das ist vielleicht et-
was plakativ, aber gerade deshalb fällt es 
auf. Für den Blumenschmuck bekommen 
wir viel Lob, und das ist auch förderlich 
für andere Bereiche, die der Bevölkerung 
nicht direkt ins Auge springen. Solche 
Tricks sind manchmal nötig. Dabei lässt 
sich der Wert von Grünanlagen eigent-
lich mit diversen Studien nachweisen: In 
den Bereichen Gesundheit, soziales Zu-
sammenleben und nicht zuletzt auch aus 
wirtschaftlicher Perspektive. Zum Bei-
spiel sind die Immobilienpreise in Quar-
tieren mit guter Grünversorgung höher 
als in anderen. 

In anderen Gemeinden ist die öffent-
liche Gärtnerei nicht so breit akzep-
tiert wie in Schaffhausen. Was ma-
chen diese falsch?
Der raue Wind kommt meist von der Po-
litik, nicht von der Bevölkerung, da kann 
man der Gärtnerei kaum einen Vorwurf 
machen. In Winterthur gibt es sogar ei-
nen Vorstoss, die Stadtgärtnerei ganz auf-
zulösen. 

Macht das Sinn?
Nein, überhaupt nicht. Solche Bestrebun-
gen wie in Winterthur laufen fast immer 
im Rahmen von Spardiskussionen, nur 
wird damit schlussendlich gar nicht ge-
spart. Sparen kann 
man nur, wenn 
man die Qualität 
herunterfährt oder 
Leistung abbaut, 
aber das kann man 
unabhängig davon, ob die Arbeit ein priva-
ter oder ein öffentlicher Betrieb erledigt. 
Aber wenn man einen Privaten beauftragt, 
wird der administrative Aufwand grösser, 
und der bleibt bei der öffentlichen Hand. 
Solche Gedanken werden leider in einigen 
Gemeinden nicht zu Ende gedacht.

Um die Kosten tief zu halten, wird 
oft beim Lohn gedrückt. Im letzten 
Jahr wurde im Schaffhauser Garten-
bau heftig für einen Mindestlohn ge-
kämpft und gestreikt. Zahlt die Stadt-
gärtnerei bessere Löhne?

Nein, das kann man so nicht grundsätz-
lich sagen. Wir sind dem städtischen 
Lohnsystem unterworfen. Mitarbeiter, 
die schon lange bei uns sind, haben einen 
guten Lohn, während Junge, frisch Rekru-
tierte am untersten Minimum sind. Wenn 
der Mindestlohn in drei Jahren umgesetzt 
wird und die Löhne der Privaten steigen, 
sind ein paar unserer Mitarbeiter unter 
dieser Grenze.

Gibt es Bestrebungen, das zu ändern?
Ja, wir haben diesbezüglich Gespräche 
mit dem Personaldienst aufgenommen. 
Es ist uns sehr wichtig, dass wir weiter-
hin junge Leute anstellen können, auch 

für das Betriebskli-
ma. Natürlich ist 
der Lohn nicht der 
einzige Aspekt, der 
eine gute Arbeits-
stelle ausmacht. 

Wir haben beispielsweise geregelte Ar-
beitszeiten, was bei den Privaten oft nicht 
der Fall ist. 

Wie sieht Ihr Verhältnis zu anderen 
Gartenbaufirmen aus? 
Im Bereich Pflanzenproduktion haben 
wir Anbauverträge mit Privaten. Im Be-
reich Grünanlagen vergeben wir prak-
tisch alle baulichen Arbeiten an Dritt-
firmen. Den Unterhalt übernehmen wir 
handkehrum praktisch allein, der lässt 
sich auch besser planen.

Also gibt es keine Konkurrenz?
Gewisse Konkurrenz gibt es schon, bei-
spielsweise im Bereich Floristik. Wir be-
treiben beim Waldfriedhof ja einen Blu-
menladen. Dieser muss wirtschaftlich 
selbsttragend sein, und somit bleibt die 
Konkurrenz.

In 100 Jahren Stadtgärtnerei gab es 
nur 4 Stadtgärtner. Im Schnitt bleibt 
man über 25 Jahre in diesem Amt. Was 
macht es so attraktiv? 
Die Arbeit als Stadtgärtner ist von der 
Thematik her sehr vielfältig. Planeri-
sches, Betriebliches und Praktisches 
kommen zusammen, man arbeitet direkt 
für die Gesellschaft, sieht, was man ge-
schaffen hat, und ist eingebunden in die 
grossen Diskussionen. Dazu kommt, dass 
das Gärtnergeschäft langfristig angelegt 
ist. Ein Baum wirkt erst nach Jahrzehn-
ten so, wie man sich das wünscht. Das ist 
sicher auch ein Grund, warum Stadtgärt-
ner lange im Amt sind.Felix Guhl vor dem «Fischli-Grab» im Waldfriedhof.

«Gewisse Tricks sind 
manchmal nötig»
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Peter Pfister

Ihr hundertjähriges Bestehen hat die 
Stadtgärtnerei nicht nur zum Anlass 
genommen, zurückzuschauen, sie will 
auch für die nächste Generation etwas 
tun, und ihr die Natur etwas näherbrin-
gen. Auf einem Areal bei der Bushalte-
stelle Waldfriedhof hat sie einen einge-
friedeten Schülergarten angelegt und 
die Zweit- und Drittklässler der Stadt 
eingeladen, jeden Donnerstagnachmit-
tag darin zu gärtnern. Das Gemüse und 
die Blumen dürfen sie später mit nach 
Hause nehmen. Für die Leitung des Kur-
ses konnte Ruth Kohler gewonnen wer-
den, eine kürzlich frühpensionierte Leh-
rerin, die sich mit Schülergärten bestens 
auskennt. Die 28 Anmeldungen übertra-
fen die Erwartungen bei Weitem, so dass 
der Kurs nun doppelt geführt wird, jeden 
Donnerstag ist eine der beiden Gruppen 
am Werk. Am letzten Kurstag vor den 
Frühlingsferien statteten wir der Leiterin 
und den Kindern einen Besuch ab.

Es ist zehn vor vier, Ruth Kohler hat im 
Gewächshaus die Salatsetzlinge geholt, 
die Michael Maier und René Häusler, die 

unter der Woche zum Garten der Kinder 
schauen, vorbereitet haben. Sie sind nun 
gross genug, um in die sorgsam beschrif-
teten Beete gepflanzt zu werden, wo die 
Kinder der andern Gruppe eine Woche 
zuvor schon Kohlrabi gesetzt haben. Die 
ersten Kinder trudeln ein. Alessio, Ey-
leen, Nicola und André sind bei den ers-
ten. Sie stecken sich die bereitliegenden 
Namenstäfelchen an und bestürmen 
Ruth Kohler: «Sii, dörfed mer etz jäte?».

Mit Hingabe an der Arbeit
Die Kinderzahl wächst, und Ruth Kohler 
ruft kurz nach 16 Uhr alle in den Kreis 
in der Mitte des Schülergartens, wo auch 
der Brunnentrog steht: «Erzählt mal, wie 
es den Pflänzchen geht, die ihr zu Hau-
se gesät habt.» Zahlreiche kleine Hände 
schiessen in die Höhe, zeigen zwischen 
Daumen und Zeigefinger die Grösse, die 
ihre Zuchetti- Gurken- und Tomaten-
pflänzchen schon haben. Manche Kinder  
machen ein trauriges Gesicht, bei ihnen 
zeige sich nichts, meinen sie. Ruth Koh-
ler gibt ihnen den Rat, die Samen nicht 
zu tief zu vergraben, und sie auch nicht 
zu ersäufen. «Letzte Woche haben die an-

dern Kinder für Euch die Kohlrabi ge-
pflanzt,» sagt sie. «So nett!» rufen eini-
ge laut. Nun gelte es, in die eigenen und 
in die Beete der nicht anwesenden Kinder 
die Salatsetzlinge, von denen es drei Sor-
ten gebe, zu pflanzen. Die Schar prescht 
los, packt Setzlinge und Setzholz und 
macht sich an die Arbeit. Einige bearbei-
ten ein Beet alleine, die meisten haben 
sich aber mit einer Freundin oder einem 
Freund zusammengetan. Besonders sorg-
fältig gehen André und Nicola zu Werke. 
Die beiden Erstklässler sind eigentlich zu 
jung und durch ein Missverständnis da-
zugekommen. Wenn man sie aber in ih-
rem Ernst und in ihrer Hingabe bei der 
Arbeit beobachtet, mag man ihnen die 
Teilnahme von Herzen gönnen.

Gefährliche Rechen
Bald herrscht ein emsiges Werken, Ruth 
Kohler geht herum, korrigiert, gibt Rat-
schläge. Als es zu chaotisch wird, ruft die 
Leiterin alle wieder in den Kreis: «Schaut 
euch einmal um! Ich sehe ganz viel Ge-
fährliches, seht ihr das auch?» Die Kin-
der schweigen. «Seht ihr diesen Rechen 
dort drüben?» fragt sie, «der liegt mit den 
Zinken nach oben da! Wenn ihr da rein-
steht, habt ihr ein Loch im Fuss oder im 
Kopf, und mit der Gartenerde zusammen 
kann das schnell eine Blutvergiftung ge-
ben! Stellt also die Werkzeuge entweder 
an den Zaun oder steckt die Spitzen in die 
Erde, wie dort in jenem Beet!». 

Nun gilt es, die Setzlinge schön einzu-
schwemmen, und auch den Kohlrabi et-
was Wasser zu geben. Da es nicht für alle 
eine Spritzkanne hat, dürfen die einen 
am Zaun entlang Wicken und blaue Win-
den säen oder in Ziehgefässen Sonnen-
blumensamen stupsen. Nach eineinhalb 
Stunden wird aufgeräumt. Der nächste 
Kurs ist erst in drei Wochen, nach den 
Frühlingsferien. «Aber ihr könnt jeder-
zeit im Garten vorbeikommen, eure 
Pflanzen besuchen und sie giessen», gibt 
Ruth Kohler den Kindern mit auf den 
Weg. Dass sie dies tun werden, davon 
sind wir nach diesem Besuch überzeugt. 

Die Stadtgärtnerei Schaffhausen richtet im Jubiläumsjahr einen Garten für Kinder ein

«Sii, dörfed mer etz jäte?»
Seit Mitte März bearbeitet eine fröhliche Kinderschar in der Stadtgärtnerei an der Rheinhardstrasse 

ihren eigenen Garten. Wir haben sie am letzten Arbeitstag vor den Ferien besucht.

André und Nicola pflanzen ihre Salate sorgfältig mit dem Setzholz. Foto: Peter Pfister
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Bernhard Ott

Wie es sich für eine gute Festschrift ge-
hört, beginnt das Buch mit der Geschich-
te: Die Gründung der Stadtgärtnerei ist 
eng verbunden mit der Eröffnung des 

Waldfriedhofs am 12. September 1914. 
Bis zu diesem Zeitpunkt waren alle Fried-
höfe innerhalb der eigentlichen Stadt ge-
legen, der Waldfriedhof befand sich je-
doch ausserhalb des damaligen Sied-
lungsgebietes, weil der Niklausen im Jahr 
1914 noch nicht überbaut war. Darum 
drängte sich die Schaffung einer eigenen 
städtischen Gärtnerei auf, die sich nicht 
nur um die Pflege des neuen Friedhofs, 
sondern auch um die Betreuung der be-
reits existierenden Gartenanlagen in der 
Stadt kümmern sollte.

Aber dabei blieb es nicht. Die Leiter der 
Schaffhauser Stadtgärtnerei wurden nun 
auch massgeblich in die Planung von 
neuen städtischen Grünflächen und 
Schulhausarealen einbezogen. Zu den be-
sonderen Leistungen gehört das von 
Stadtgärtner Paul Amsler entworfene 
Kräutergärtli beim Kreuzgang zu Aller-
heiligen, das die Tradition der alten Klos-
tergärten aufnahm und heute zu den 
Schmuckstücken der Stadt Schaffhausen 
gehört.

Und wenn wir schon bei Paul Amsler 
sind: In ihrer hundertjährigen Geschich-
te hat die Stadtgärtnerei erst vier Chefs 
an ihrer Spitze gesehen. Schaffhauser 
Stadtgärtner scheinen ein grosses Behar-

rungsvermögen zu haben. So leitete Paul 
Amsler fast vierzig Jahre lang die Geschi-
cke der Stadtgärtnerei, Emil Wiesli wäh-
rend 28 Jahren, und der heutige Chef, Fe-
lix Guhl, amtet ebenfalls schon seit 1998.

Aber was wäre die Stadtgärtnerei ohne 
ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 
Einige werden im Buch vorgestellt und 
erzählen über ihre spezifischen Aufga-
benbereiche, seien das nun Doris Keller 
vom Blumenladen, Baumpfleger Chris-
tian Käser oder Markus Möckli, der Sport-
rasenspezialist der Stadtgärtnerei. 

Wussten Sie übrigens, dass die Stadt-
gärtnerei inzwischen Grünanlagen be-
treut, die mehr als eine Million Quadrat-
meter ausmachen? Wenn diese Fläche in 
einen Streifen von einem Meter Breite 
umgewandelt würde, würde ein Korridor 
entstehen, der von Schaffhausen bis an 
die Südspitze Italiens reicht.

Diese und noch viele weitere interes-
sante Informationen bietet das von Hans 
Wicki und Daniel Jung getextete Jubilä-
umsbuch, das 128 Seiten umfasst. Es wur-
de von Zvezdana Schällebaum anspre-
chend gestaltet und ist im Meier Buchver-
lag erschienen (Preis: Fr. 29.--). Den Druck 
besorgte die Unionsdruckerei AG Schaff-
hausen.

Die Zwillingsgeburt von 1914: Waldfriedhof und Stadtgärtnerei

Eine Million Quadratmeter Grün
Zum Jubiläum gönnt sich die Schaffhauser Stadtgärtnerei eine Festschrift. Sie erzählt die Geschichte der 

Stadtgärtnerei und stellt ihre vielfältigen Aufgaben vor. Auch wenn man nicht gerne liest: Dieses Buch 

lohnt sich alleine schon wegen der vielen schönen Fotos.

Die Festschrift der Stadtgärtnerei ist nicht zu-
letzt ein Augenschmaus.  

FRISCH
MACHEN scheffmacher

Ihr Baumalerei-Spezialist
für Renovationen,
Umbauten und Sanierungen 
8207 Schaffhausen
Tel. 052 644 04 40
Fax 052 644 04 41

www.scheffmacher.com
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Leider ist nun ja auch der Gummi Roost aus der Unterstadt weg und 
auf die grüne Wiese gezogen. Als Abschiedsgeschenk hat er uns aber 
im ersten Stock ein wunderbares Vorhang-Ballett hinterlassen, das 
im Verbund mit der Regenrinne auf ein neckisches architektonisches 
Detail an der alten Hausmauer hinweist.

Von Peter Pfister



Modernes LCD-Display

Jetzt bei Ihrem Fachhändler!

Helles LED-Nählicht

Memory-Funktion

BERNINA Freihand-
system (FHS)

Automatisches Knopfloch

www.bernina.ch

Ab Fr. 1390.–, 
inkl. Instruktion

Mit Liebe hergestellt

Webergasse 45, 8200 Schaffhausen

WIR WÜNSCHEN IHNEN 
FROHE OSTERN
Lassen Sie sich von unserem kulinarischem 
Frühlingsangebot verführen, bei schönem 
Wetter natürlich in unserem herrlichen Garten.

Am Ostermontag laden wir wieder zu unserem 
berühmten Osterbrunch à discretion für die 
ganze Familie ein – ab 10.00 Uhr.
Weitere Informationen finden Sie unter 
www.schoenbuehl-sh.ch.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!
Reservation wird empfohlen.

RESTAURANT SCHÖNBÜHL 
Ungarbühlstr. 4  8200 Schaffhausen
052 630 32 50  gastro@schoenbuehl-sh.ch
www.schoenbuehl-sh.ch

TREFFPUNKT DER
GENERATIONEN

Der Service macht den Unterschied

RASENMÄHER + MOTORGERÄTE
BERATUNG · VERKAUF · SERVICE

8238 Büsingen, Tel. +41 52 533 21 36, www.heller-motorgeraete.ch



WILDROMANTISCHE
FLORISTIK

• schwedische Geranien (ab Ende April)

• Pflanzenraritäten
• blühendes für den Garten

www.lindenbluete.ch

Holz im Aussenbereich

Pletscher + Co. AG
Oberwiesenweg 5
8226 Schleitheim

Öffnungszeiten  
Ausstellung:

Frühjahrsrabatt 
10% bis April

exkl. Montage

Tel. 052 687 42 42
pletscherholz.ch

Mo-Fr   8:00 - 12:00 
           13:30 - 17:00 
Sa         9:00 - 12:00 (15.März - Mai)

luftigleichte Ostertauben
in frischer & bunter Auswahl

Oster - Colomba
am Fronwagplatz 7 in Schaffhausen

«Noch wissen wir nicht, ob wir am 
Ostersonntag mit oder ohne Regenschutz 
auf Ostereiersuche gehen können, aber 
eines ist schon heute sicher: Noch selten 
hat es einen so schneearmen und milden 
Winter und einen so sonnenreichen März 
gegeben», sagt Andreas Uehlinger von der 
Wetterbeobachtungsstelle Charlottenfels. 
Uehlinger kann auf eine rund 40jährige 
Erfahrung zurückblicken. Er empfi ndet 
den März 2014 als «aussergewöhnlich». 
Zwar sei auch der März 1990 sehr warm 
gewesen, aber so viele Sonnenstunden 
habe es damals nicht gegeben. Besonders 
auffällig sei im Frühjahr 2014 nicht nur, 
dass die Blütezeit der Pfl anzen zwei bis 
drei Wochen früher begonnen habe als 
sonst, «diesmal gibt es auch nicht die üb-
liche Staffelung, sondern alles blüht ge-
meinsam.»

Nun könnte man ja einfach das end-

los schöne Wetter geniessen, das sicher 
mehr Glückshormone freisetzen wird als 
der kalte und regenverhangene Frühling 
des Vorjahres, aber so ganz ungetrübt 
wird die Freude bei intensiverem Nach-
denken doch nicht sein. Auf der einen 
Seite könnte es im Sommer 2014 mehr 
Schädlinge geben, «weil im Winter kei-
ne natürliche Selektion stattgefunden 
hat» (Andreas Uehlinger), andererseits 
dürften wir unter Umständen einen Eng-
pass beim Wasser bekommen. Da es auf 
der Alpennordseite (zu) wenig geschneit 
hat, wird auch die Schneeschmelze die 
fehlenden Niederschläge nicht kompen-
sieren.

Zu wenig Wasser
Aufgrund seiner langjährigen Wetter-
beobachtungen ist Andreas Uehlinger 
überzeugt, «dass es tatsächlich einen 

Klimawandel gibt, den man nicht mehr 
bestreiten kann.» Die Meteorologen pass-
ten jeweils in Zeitabständen von 30 Jah-
ren die Mittelwerte der Temperaturen 
an, «und jedes Mal mussten sie sie nach 
oben korrigieren», was auf eine sukzessi-
ve Erwärmung des Klimas hinweise.

Werden wir nun also nach dem zu 
warmen Winter und dem sonnenreichen 
Start in den Frühling auch einen sehr 
heissen Sommer bekommen? Wenn sich 
das laufende Jahr weiterhin ähnlich ent-
wickelt wie 1990, dann könnte es durch-
aus einen vergleichbaren Sommer 2014 
geben: «zu warm, mit ziemlich hohen 
Temperaturen und relativ trocken», sagt 
Andreas Uehlinger. Die Trockenheit sei 
schon heute ein Problem: «Wie 1990 müs-
sen die landwirtschaftlichen Kulturen be-
reits jetzt künstlich bewässert werden.»

(B.O.) 

«In diesem Jahr blüht alles gemeinsam»
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Diessenhofen. Tele D, vor 
bald 30 Jahren als «Lokalfern-
sehen Diessenhofen» gegrün-
det, ist das älteste Regional-

fernsehen der Schweiz. Ohne 
Gelder aus dem Gebührensplit-
ting und ohne Werbeeinnah-
men produzieren rund 30 eh-

renamtliche Fernsehfreaks ein 
Programm, das sich sehen las-
sen kann. Politische Diskus-
sionen und Talks bilden ein 
wichtiges Standbein. So ist 
es bis heute Usus, dass jeder 
Bundesrat mindestens einmal 
in seiner Amtszeit im Tele D 
auftritt. Ein weiters Marken-
zeichen sind die Sportübertra-
gungen, etwa von Volleyball- 
oder Handballmatches der Na-
tionalliga A. Letzteres hat nicht 
zuletzt dazu geführt, dass die 
UPC Cablecom das Programm 
von Tele D nun in ihr natio-
nales Kabelnetz einspeist, wie 
Andrea Merz, Mediensprecher 
des Unternehmens, mitteilte. 
Neu kann das Programm aus 
Diessenhofen schweizweit in 
1.8 Millionen Haushalten emp-
fangen werden, was gegenüber 
heute eine Verzehnfachung be-
deutet. (pp.)

Tele D-Gründer und Präsident Peter Schuppli im Fernsehstudio 
in Diessenhofen.  Foto: Peter Pfister

 am rande

Baurechtslösung 
beim Stadion
Schaffhausen. Der Stadtrat 
will das Bauland im Herblin-
gertal, auf dem das neue FCS-
Stadion dereinst entstehen 
soll, nun selbst kaufen und der 
Fontana Invest im Baurecht 
abgeben. Neu soll das Grund-
stück in zwei Parzellen unter-
teilt zum Verkauf gelangen: 
Die eine Parzelle umfasst das 
Areal des eigentlichen Fuss-
ballstadions, die andere das-
jenige für die geplante Man-
telnutzung. Stimmt der Gros-
se Stadtrat dem Baurecht zu, 
so wird dieses Land aus dem 
bestehenden Rahmenkredit 
für Land- und Liegenschaften-
erwerb für 3.45 Millionen 
Franken gekauft.

Der Stadtrat bevorzugt die-
se Lösung gegenüber der ur-
sprünglichen Variante, bei der 
die Fontana Invest das Land ge-
kauft hätte und von der Stadt 
mit einem einmaligen Bei-
trag von zwei Millionen Fran-
ken, einem zinsloses Darlehen 
von einer Million Franken so-
wie einem jährlich wiederkeh-
renden städtischen Beitrag von 
60'000 Franken unterstützt 
worden wäre.

Sollte das Projekt der Fon-
tana Invest wider Erwarten 
scheitern, würde der Stadtrat 
alternative Standorte vertieft 
überprüfen und dem Parla-
ment einen neuen Vorschlag 
unterbreiten. (Pd)

Tour de Suisse 
bewilligt
Rüdlingen. Der Regierungs-
rat bewilligt die Durchfüh-
rung der 5. Etappe der Tour de 
 Suisse am 18. Juni 2014 durch 
das Gebiet des südlichen Teils 
des Kantons Schaffhausen. In 
der 5. Etappe, die von Ossingen 
nach Büren an der Aare führt, 
wird die Gemeinde Rüdlingen 
durchfahren. (Pd)

Auf UPC Cablecom ist Tele D nun landesweit empfangbar

Neu mit nationaler Verbreitung

Der Unterhof macht dicht
Diessenhofen. Das Seminar-
hotel Unterhof in Diessen-
hofen rentiert nicht mehr und 
schliesst auf Ende Jahr seine 
Tore. Gemäss Medienmittei-
lung sei die Nachfrage nach Se-
minarräumen durch neue in-
teraktive und webbasierte Aus-
bildungsformen im Bereich 
Weiter- und Teambildung in 
den vergangenen Jahren stark 
gesunken, was auch der Un-
terhof zu spüren bekommen 
habe. Der Betrieb war nicht 
mehr wie gewünscht ausgelas-
tet, sodass sich die Eigentüme-
rin AXA Winterthur gezwun-
gen sah, die Liegenschaft zum 
Verkauf anzubieten.

Die Restorama AG, die den 
gesamten Betrieb seit 2002 
als Management-Beauftragte 
führt, muss deshalb auf Ende 
Jahr alle Mitarbeitenden ent-

lassen. «Wir begleiten nun 
alle unsere Mitarbeitenden 
gemeinsam mit der AXA Win-
terthur und setzen alles da ran, 
für die Lehrlinge rasch geeig-
nete Stellen zu finden, lässt 
sich Manuel Portmann, Leiter 
des Personaldienstes der Resto-
rama AG, zitieren. 

Der Unterhof umfasst ne-
ben der Seminarinfrastruktur 
in der historischen Burg und 
dem dazugehörenden Hotel 
auch das Restaurant Fischer-
stube am Rhein. Bis Ende Jahr 
wird der gesamte Betrieb wei-
terlaufen.

Gemäss AXA Winterthur, 
die seit 1989 Eigentümerin 
des Unterhofs ist und die Lie-
genschaft bis 1991 renovierte, 
wurden bereits erste Verkaufs-
gespräche mit Kaufinteressen-
ten geführt. (Pd)

Restauration am 
«Grossen Käfig»
Schaffhausen. Die Fassade 
des Hauses zum Grossen Kä-
fig ist in schlechtem Zustand: 
Ein Restaurationsatelier hat 
Risse, Hohlstellen und star-
ke Putzablösungen festge-
stellt. Die Malerei ist stark 
verschmutzt und kreidet stel-
lenweise massiv aus. Nach Os-
tern wird deshalb der Natur-
stein gereinigt, abgeplatzte 
Stellen und Risse werden re-
pariert. Die Malereien werden 
gereinigt und die Hohlstellen 
hintergossen. Weiter wird die 
Giebelfassade verputzt. Die 
Arbeiten werden rund drei 
Monate in Anspruch neh-
men. Das Haus zum Gros sen 
Käfig wurde 1371 erbaut, die 
heutigen Malereien wurden 
1906 von August Brandes an-
gebracht. (Pd)
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Schaffhausen. Anfang Juli 
2011 verfügten der Stadt-
rat Schaffhausen und der Ge-
meinderat Beringen, dass die 
Überfahrt über den Kisten-
pass für den Motorfahrzeug-
verkehr gesperrt werde, wobei 
der land- und forstwirtschaft-
liche Verkehr, Besucherinnen 
und Besucher des Beringer 
Randenturms und Berechtigte 
mit einer Spezialbewilligung 
ausgenommen wurden. Gegen 
diese Verkehrsanordnung er-
hoben verschiedene Anwoh-
ner Einsprachen, welche von 
den beiden Gemeindebehör-
den abgewiesen wurden. Auf 
Rekurs mehrerer Anwohner 
hin hob jedoch der Regierungs-
rat am 18. Dezember 2012 die 
angefochtene Verkehrsanord-
nung auf. Gegen den entspre-
chenden Rekursentscheid des 

Regierungsrats erhob die Stadt 
Schaffhausen Verwaltungsge-
richtsbeschwerde ans Ober-
gericht. Dieses hat diese Be-
schwerde nun mit Entscheid 
vom 11. April 2014 gutgehei-
ssen und die Sache zu neuem 
Entscheid über die erhobenen 
Rekurse an den Regierungsrat 
zurückgewiesen.

Das Obergericht ist der Mei-
nung, für seine Gutheis sung 
sei ausschlaggebend gewesen, 
dass der Kistenpass einen 
Wanderweg im Sinne des Bun-
desgesetzes über Fuss- und 
Wanderwege bildet, für wel-
che diese Gesetzgebung be-
sondere Anforderungen hin-
sichtlich der Zulassung von 
Motorfahrzeugen enthält. Da-
her müsse der Regierungsrat 
nochmals über die Bücher. 
(ha.)

Stein am Rhein. Nach fünf 
Monaten Umbauzeit konnte 
die Jugendherberge am ver-
gangenen Samstag rechtzei-

tig für die Saison 2014 wieder 
eröffnet werden. Wichtigs-
te Neuerung ist der barriere-
freie Zugang, der nun auch 

Rollstuhlfahrenden das Über-
nachten ermöglicht. In einem 
modernen Anbau kam nicht 
nur ein erweiterter Eingangs-
bereich, sondern auch ein Lift 
und ein im ersten Stock gele-
genes hindernisfreies Doppel-
zimmer mit Dusche und WC 
unter.

Seit letztem Jahr unterhal-
ten die Schweizer Jugendher-
bergen eine Projekt-Partner-
schaft mit der Stiftung «Denk 
an mich», welche sich für Men-
schen mit Behinderungen ein-
setzt, indem sie ihnen Feri-
en- und Erholungsaufenthalte 
ermöglicht. Das Ziel ist, das ge-
samte Angebot, von der Infor-
mationsbeschaffung im Inter-
net bis hin zum Zugang zu den 
Herbergen, hindernisfrei zu 
gestalten. Der Umbau der Ju-
genherberge in Stein am Rhein 
ist nun das erste bauliche Pro-
jekt, das in diesem Rahmen 
fertiggestellt werden konn-

te. Realisert wurde das Pro-
jekt, welches 630'000 Franken 
kostete, von den Architekten 
Moos, Giuliani und Herman in 
Diessenhofen. Der Anbau, wel-
cher an die Nordfassade des be-
stehenden Gebäudes andockt, 
ist ein monolithischer Kubus, 
der sich bis in die bestehende 
Dachfläche ausbreitet und mit 
einem Oberlicht das Treppen-
haus mit Licht versorgt. Auch 
der Aufenthaltsraum wurde 
durch einen erweiterten Aus-
gabebereich und eine Kaffee-
nische modernisiert. 

Die seit 2007 von Susanne 
und Daniel Meier geführte Ju-
gendherberge liegt idyllisch 
am Ortsausgang Richtung He-
mishofen und ist nur im Som-
merhalbjahr geöffnet. Sie hat 
92 Betten in Doppel-, 4er-, 6er- 
und 8er-Zimmern und ist sehr 
beliebt. Im letzten Jahr über-
nachteten über 10'000 Perso-
nen in der Steiner Jugi. (pp.)

Das Leiterpaar Susanne und Daniel Meier vor der Jugendherberge, 
die soeben den letzten Schliff erhält. Foto: Peter Pfister

Kistenpass ist Wanderweg Erfolgreiche 
GVS-Gruppe

Die Jugendherberge Stein am Rhein wurde im letzten halben Jahr hindernisfrei ausgebaut

Auch mit dem Rollstuhl in die Jugi

Schaffhausen. Der Landwirt-
schaftliche Genossenschafts-
verband GVS kann auf ein po-
sitives Geschäftsjahr 2013 zu-
rückblicken, wie GVS-Direktor 
Ugo Tosoni und GVS-Präsident 
Hanspeter Kern am Dienstag 
mitteilten. 

Der Umsatz der gesamten 
GVS-Gruppe stieg auf über 224 
Millionen Franken an. Über die 
Hälfte des Umsatzes konnte 
mit dem Verkauf und der Pro-
duktion von Landmaschinen 
erzielt werden. 

Das Eigenkapital der GVS-
Gruppe erhöhte sich um 13 
Prozent auf 43 Millionen Fran-
ken. Alle drei Bereiche – die 
GVS Landi, GVS Schachen-
mann und GVS Agrar – konn-
ten im Vergleich zum Vorjahr 
zulegen. (ha.)

Vandalen in 
Iuliomagus
Schleitheim. In der Nacht 
auf den letzten Samstag be-
traten unbekannte Täter das 
Thermenmuseum Iuliomagus 
durch die unverschlossene 
Haupteingangstüre. Im Innern 
des Museums setzten sie das 
Gästebuch in Brand und zer-
störten diverse archäologische 
Güter. In der gleichen Nacht 
passierten in Schleitheim noch 
zwei Straftaten. Aufgrund der 
zeitlichen und örtlichen Nähe 
schliesst die Schaffhauser Po-
lizei nicht aus, dass identische 
Täter für diese Straftaten ver-
antwortlich sein könnten. Sie 
bittet Personen, die sachdien-
liche Hinweise zu diesen Vor-
fällen bzw. zu den Tätern ma-
chen können, sich unter der 
Telefonnummer 052 624 24 24 
zu melden. (Pd) 
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2 x das Buch «Die Gans ist noch nicht gebraten» zum Konstanzer Konzil zu gewinnen

Alle mal herhören, bitte! 
Hut ab, liebe Leserinnen und Le-
ser! Denn obwohl wir mit unse-
rem Rätselbild Verwirrung her-
aufbeschwören wollten, lief al-
les reibungslos bei euch, was die 
Trefferquote von souveränen 
hundert Prozent eindrücklich 
belegt. Jedenfalls steckte dies-
mal – ausser im Knobelbild – bei 
niemandem «der Wurm drin». 
Den ungebetenen Gast rechtzei-
tig entdeckt hat auch Liselotte 
Flubacher. Wir wünschen einen 
unterhaltsamen Kinobesuch.
Die neue Aufgabe ist für unseren 
lieben Redaktionskollegen ganz 
offensichtlich eine schmerzli-
che Angelegenheit, wie sein Ge-
sichtsausdruck vermuten lässt. 
Doch was bewegt die Besitzerin 
der grünen Fingernägel über-

haupt dazu, solch brachiale Me-
thoden anzuwenden? Der Arme 
wird doch wohl nichts ange-
stellt haben? Obwohl, kürzlich 
fehlten doch bereits einige der 
bunten Schoggieili aus dem Os-
ternestli, das eigentlich gut ver-
steckt auf seinen Einsatz wartet. 
Vielleicht liegt ja da der Hase im 
Pfeffer, wer weiss. aw.

Dafür hört er jetzt bestimmt besser. Foto: Peter Pfister
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Zur Altersheim-Abstim-
mung in Stein am Rhein
Der Einwohnerrat Christian 
Flück bzw. die Pro Stein sind 
sich offenbar ihrer Verantwor-
tung nicht bewusst, wenn sie 
allen Ernstes vorschlagen, un-
ser Alters- und Pflegeheim in 
Stein am Rhein aufzugeben,  
das Grundstück an einen In-
vestor zu verkaufen und den 
Erlös für den Bau eines neu-
en Heimes an einem anderen 
Standort zu verwenden.

In den letzten Jahren haben 
wir weit über eine Million 
Franken für die Sanierung und 
Erneuerung unseres Alters- 
und Pflegeheimes ausgegeben. 
Im Februar 2012 hat der Ein-
wohnerrat zudem einen Pla-
nungskredit von 120'000 Fran-
ken für die Projektierung der 
Erweiterung und Anpassung 
des Heimes an die heutigen Be-

dürfnisse beschlossen. Ein Pos-
tulat von Einwohnerrat Chris-
tian Flück, das die Überprü-
fung des Standortes des Alters-
heims verlangte, wurde vom 
Einwohnerrat nicht behandelt 
und zurückgezogen! 

In der Zwischenzeit haben 
der Stadtrat zusammen mit 
Fachleuten und der Alters-
heimkommission ein zu-
kunftsgerichtetes Projekt für 
die Altersheimerweiterung 
ausgearbeitet, welches den 
heutigen und zukünftigen 
Herausforderungen gerecht 
wird und sicherstellt, dass die 
Stadt auf Jahre hinaus von 
weiteren Investitionen entlas-
tet wird. Die Kosten von rund 
Fr. 6.8 Mio. können dank der 
grosszügigen Unterstützung 
durch die Jakob und Emma 
Windler-Stiftung ohne Belas-
tung der Steuerzahlerinnen 

und Steuerzahler finanziert 
werden.Und jetzt, wo ein aus-
gereiftes und abstimmungs-
reifes Projekt vorliegt, kom-
men Christian Flück bzw. die 
Pro Stein wie die alte Fasnacht 
auf die Idee, der Standort sei 
erneut zu prüfen. Sie riskie-
ren mit diesem Vorgehen ein 
Scheitern der Vorlage und da-
mit den Verlust der bisher 
aufgewendeten, beträchtli-
chen Mittel und von zwei Jah-
ren Planungsaufwand. Aus-
serdem nehmen sie in Kauf, 
dass den Einwohnerinnen 
und Einwohnern von Stein 
am Rhein, welche einmal ins  
Alters- und Pf legeheim um-
ziehen müssen, die qualitati-
ven Verbesserungen und der 
Mehrwert der geplanten Er-
weiterung auf viele Jahre hin-
aus verwehrt bleiben. 

Wir erinnern uns an die Ab-

stimmung über den Bau der 
Mehrzweckhalle Schanz, wo 
die Pro Stein mit dem gleichen 
Verhalten die Realisierung ei-
ner grosszügigen Lösung mit 
einer Tiefgarage verhindert 
hat. Es besteht absolut keine 
Gewähr, dass eine Mehrheit 
der Bevölkerung die Verschie-
bung des Heimes an einen neu-
en Standort gutheissen würde.

Die SP-Fraktion ersucht 
Christian Flück bzw. die Ar-
beitsgemeinschaft Pro Stein 
ihre Meinung nochmals zu 
überdenken und der geplan-
ten Erweiterung des Alters- 
und Pflegeheimes zuzustim-
men. Andernfalls müsste man 
sich ernsthaft überlegen, der 
Arbeitsgemeinschaft das At-
tribut «Pro» im Namen abzu-
erkennen.
SP-Einwohnerratsfraktion 
Stein am Rhein

Wer kann das verantworten?
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Wer am Dienstag die «SN» am 
Kiosk kaufen wollte, muss-
te ganz spezielles Münz dabei 
haben: «Preis Fr. 2.9015» war 
zuoberst auf der Zeitung auf-
gedruckt. Was, wenn jemand 
keine 0.15 Rappen dabei hat 
und der Kioskverkäufer auch 
keine 4.85 Rappen als Wech-
selgeld? (mg.)

 
In Appenzell Innerrhoden sa-
gen die Leute, wenn einer un-
ter dem Tisch hervorkrieche 
und das Ländchen verlasse, 
dann werde er was. Ein biss-
chen so mag das auch mit 
Schaffhausen sein, in gewissen 
Fällen jedenfalls. Zum Beispiel 

beim Musiker Beat Furrer, dem 
Komponisten und Mitbegrün-
der des Klangforums Wien, 
der 1975 nach Wien ausge-
wandert ist und nun, nach 
vielen andern Auszeichnun-
gen, den Grossen Österrei-
chischen Staatspreis 2014 be-
kommen hat. Diese höchste 
künstlerische Auszeichnung 
unseres Nachbarlandes ist mit 
30'000 Euro dotiert. Wir sen-
den unsere herzlichste Gratu-
lation nach Wien. Und natür-
lich kann man auch in Schaff-
hausen bleiben und trotzdem 
was werden. Da muss man sich 
aber schon auf den Tisch drauf 
stellen, mindestens. (P. K.)

Nach der Auflösung der Frau-
enzentrale – die «az» berich-
tete darüber – kam gestern 
auch Post vom Konsumenten-
forum Schaffhausen. Schon 
der Titel liess Böses ahnen: 
«Alles hat seine Zeit ...». Kurz 
und gut: Nachdem der gesam-
te Vorstand des Konsumen-
tenforums per GV 2014 sei-
nen Rücktritt erklärt hatte, 
konnten keine Nachfolgerin-
nen gefunden werden. Daher 
schlägt der jetzige, noch am-
tende Vorstadt der Generalver-
sammlung an der GV vom 15. 
Mai die Auflösung des Konsu-
mentenforums vor. Tempora 
mutantur ... (ha.)

Die Habitués sind sich mitt-
lerweile gewohnt, die obskure 
Informationspolitik der SBB, 
wenn es wieder zu nächtli-
chen Bauarbeiten kommt wie 
diese Woche. In Zürich ist der 
Regionalexpress noch grossar-
tig mit Stuttgart angeschrie-
ben. In Bülach hüstelt es dann 
im Lautsprecher, man mutie-
re nun zur S-Bahn, mit Halt 
an allen Stationen. In Jestet-
ten heisst es, aus betrieblichen 
Gründen müsse man nun aus-
steigen und auf die wartenden 
Busse umsteigen. Warum zum 
Teufel mag uns unsere Bahn 
die Wahrheit nicht von Anfang 
an erzählen? (pp.)

Am vergangenen Wochenende 
verbrachten mein Sohn und ich 
etwa zwei Stunden auf einem 
Vitaparcours. Für alle, die kei-
ne Ahnung haben, wovon ich 
hier schreibe: Wir waren im 
Wald. Die Blätter hingen an 
den Bäumen. Die Produktion 
von Chlorophyll hatte eben erst 
begonnen. Das Licht der Son-
ne erreichte, von einem zarten 
Grün gefiltert, den Waldboden. 
Wir rannten von einem Posten 
zum nächsten, um zu turnen. 
Darum gehts nämlich auf ei-
nem Vitaparcours. Man rennt 
durch den Wald, hält hin und 
wieder an, turnt, was man tur-
nen muss, und rennt dann wie-
der weiter.

Denn ein Vitaparcours ist 
ein Sport-Parcours, den alle 
benützen dürfen. Man joggt, 
versucht die Übungen, die auf 
Plakaten an Pfosten zu sehen 
sind, zu verstehen und befolgt 
sie. So tut man etwas für Kraft, 
Kondition, für die Beweglich-
keit und die Koordination. In 

Deutschland heisst es Trimm-
dich-Pfad, in der Schweiz Vita-
parcours. Seit 1968 gibts das 
hier. Es war eine Lebensversi-
cherungsgesellschaft, welche 
die Trimm-dich-Waldwege ein-
gerichtet hat. Heute gibts rund 
fünfhundert davon. So gesehen 
stimmt der Slogan: «Willkom-
men im grössten Fitness-Club 
der Schweiz».

Was uns zuerst aufgefal-

len war: Dieser grösste Fitness-
Club zwischen den Bäumen war 
leer. Genauer: Menschenleer. Es 
wimmelte von Hummeln, die 
sich an zu zarte Blüten hängten 
und deren Stängel umknick-
ten, von pfeifenden, piepsen-
den, singenden und kreischen-
den Vögeln im Blattwerk. Im-
mer wieder raschelten Amseln 
im Laub, weil sie tun mussten, 
was Amseln den lieben langen 
Tag so machen. Würmer su-
chen vielleicht. Egal. Irgendwo 
stand ein Zelt mitten auf dem 
Waldweg. Die Reissverschlüsse 
geschlossen. Wir schlichen vor-
bei, um die vermutlich Schla-
fenden nicht aufzuwecken. Wir 
mutmassten, was die Zeltbe-
wohner in den Wald getrieben 
hatte. Geschichten dazu tauch-
ten auf und verschwanden wie-
der. Wir verirrten uns kurz und 
kamen zurück auf den richti-
gen Weg, nutzten eine Steigung 
für Intervallläufe, wiederholten 
die Liegestütze, um zu sehen, 
ob wir nicht doch noch mehr 

davon hinbrachten, schwangen 
an einem rudimentären Barren 
und hopsten über Baumstäm-
me. 

Wir quatschten, mein Sohn 
und ich, wir waren still, lausch-
ten, lachten wieder und kamen 
gemeinsam aus der Puste. Und 
wir hatten Platz.

Und das Erstaunlichste ist: 
Niemand hat an uns verdient. 
Wir waren für zwei Stunden 
durch ein Non-Profit-Loch ge-
stolpert. Niemand interessierte 
sich für uns. Keiner wollte, dass 
wir uns ins Aerial Yoga hän-
gen, bei Deepwork Flüssigkeit 
verlieren, unsere Gyrokinesis 
aussitzen, keiner kam uns mit 
Pilates, Power Yoga und Speed-
ball. Es kam eigentlich über-
haupt nie jemand. Es stank 
nicht nach dem Stress-Schweiss 
der anderen, die dem neusten 
Fitness-Trend hinterherlaufen. 
Im Gegenteil; Es roch gut. Nach 
Waldluft, Waldboden und … 
ja … hin und wieder lag da 
was von Waldi.

Walter Millns, Regisseur 
und Autor, lebt mit seiner 
Familie in Schaffhausen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Vitaparcours



ZUR MEDIZINISCHEN

GRUNDVERSORGUNG
am 18. Mai 2014 I www.hausarzt-ja.ch

WEIL ES AUCH IN ZUKUNFT HAUS- UND KINDERÄRZTE BRAUCHT.

Hausarztverein Schaffhausen  /
Kantonale Ärztegesellschaft SchaffhausenDr. med. Reto Winkler

Hausarzt
Dr. med. Rubina Bernath-Magerle 
Hausärztin

Dr. med. Reto Baechler
Hausarzt

Zur Hölle mit em Schaarestau!
Und mit em Rhifallchraftwerk au.

Stoll Schifffahrten AG, 8203 Schaffhausen
Tel. 052 624 07 07, Fax 052 624 07 04
info@stoll-schifffahrten.ch

Saison von Februar 
bis Dezember.

individuelle Schifffahrten mit

auf Rhein und Untersee
Für Ihr Geburtstagsfest, Ihre Hochzeit, 
Ihren Geschäftsausflug und andere Anlässe. 
Ziel- oder Rundfahrten ab Schaffhausen und 
anderen Stationen. Restauration nach Ihren 
Wünschen. Verlangen Sie unsere Unterlagen 
mit Saisonprogramm oder informieren Sie 
sich auf unserer Web-Site
www.stoll-schifffahrten.ch

Küchen & Badezimmer

Gutschein 
Fr. 1000.–

beim Kauf der ARTLIFT 
Dusch-/Badewanne 

mit Hebesitz

Einführungs-
aktion

Ihr perfekter Umbau aus einer Hand!
Vorher Nachher

*Gültig für 
Küchenbestellungen 
ab Fr. 10 000.– 
bis 9. Mai 2014

Kaffeemaschine

Gratis*
 

Delizio 
Caffé Latte

 Nur  Fr.  15 950.–
 statt Fr.  17 260.–
 Sie sparen Fr.  1310.–

 Nur  Fr.  27 950.–
 statt Fr.  31 320.–
 Sie sparen Fr.  3370.–Alle Preise inkl. Markengeräte und Montage

14

Frauenfeld, Zürcherstrasse 305, 052 725 01 55 Oberbüren-Uzwil, Buchental 4, 071 955 51 27 
Schaffhausen, Unterstadt 15-17, 052 633 02 80 St. Gallen-Neudorf, Rorschacherstrasse 286, 
071 282 37 77 Winterthur, Obergasse 20, 052 269 22 69

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 23. April

Scala 1+2
Tägl. 20.00 Uhr, Fr-Mo 14.30 Uhr

TRACKS
Basierend auf einer ebenso faszinierenden wie 
wahren Geschichte und vor dem Hintergrund der 
atemberaubenden Landschaft Australiens. 
E/d/f  8/6 J.  112 min CH-PREMIERE!

Tägl. 17.15 Uhr 

DER HUNDERTJÄHRIGE, DER AUS DEM 
FENSTER STIEG UND VERSCHWAND
Basierend auf dem internationalen Bestseller von 
Jonas Jonasson. 
Ov/d/f  12 J.  112 min 5. W.

Di-Mi 17.30 Uhr, Fr-Mo 14.30 Uhr 

THE GRAND BUDAPEST HOTEL
Herrlich skurrile und charmante Komödie um das 
abenteuerliche Schicksal des Grand Budapest 
Hotels. Mit Ralph Fiennes und Tony Revolori. 
E/d/f  10/8 J.  112 min 7. W.

Do-Di 20.30 Uhr 

SUPERCONDRIAQUE
Ein Hypochonder auf Lebenssinnsuche.
Komödie von und mit Dany Boon. 
F/d  8/6 J.  107 min 2. W.

Do-Mo 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

TRAUMLAND
Ein sozialkritischer Film am Puls der Zeit, der 
etwas zu sagen hat und hoffentlich für einen 
Aufbruch steht. 
Dialekt  16/14 J.  98 min Bes.-Film

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Spargel
Fisch aus Süsswasser und Meer

Appenzeller Gizzi
nach Grossmutter-Art 

Terminkalender

Naturfreunde Schaffhausen. Kar-
freitag, 18. April. Wanderung zur 
Mörsburg (Raum Winterthur), Gäste 
herzlich willkommen. Treffpunkt: 
Bahnhofshalle Schaffhausen, 9 Uhr. 

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsbe-
ratungsstelle der SP Stadt Schaff-
hausen, Platz 8, 8200 Schaffhausen, 
jeweils geöffnet Dienstag-, Mittwoch- 
und Donnerstagabend von 18 bis 
19.30 Uhr. Telefon 052 624 42 82.

DIVERSES

Mangos, Ananas und Papaya aus 
Kamerun…
sind die perfekte Ergänzung für den 
Osterbrunch. Dieses Wochenende im 
claro Weltladen; nächste Lieferungen: 
8. und 22. Mai 2014

claro Weltladen, Webergasse 45, SH
Tel. 052 625 72 02

Gründonnerstag geöffnet!

Karfreitag bis Sonntag, 4. Mai 
Betriebsferien
Am5. Mai starten wir frisch erholt 
mit dem Gourmetfestival und der 
Spargelsaison. Reservationen unter Tel. 
052 625 42 49
Restaurant Schützenstube, Schützen-
graben 27/8200 Schaffhausen
www.schuetzenstube.ch

BAZAR

Bestellen Sie 
ein Probe-Abo der 
«schaffhauser az»

abo@shaz.ch oder Telefon 052 633 08 33


